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Einführung  

1. Titel und Art des Buches 
Das Buch 1. Könige schildert den Übergang von der Blütezeit Israels unter Salomo zur 
politischen und geistlichen Spaltung. Es gehört zur heilsgeschichtlichen Geschichtsliteratur des 
Alten Testaments und behandelt die Entwicklung von der Einheitsmonarchie zum geteilten 
Königreich. Im Mittelpunkt steht Salomos Herrschaft mit ihrem Höhepunkt im Tempelbau sowie 
seinem späteren Abfall in den Götzendienst. Das Buch zeigt, dass der Segen an Gehorsam gegenüber 
Gottes Geboten gebunden ist. Der Niedergang Israels wird nicht primär politisch, sondern geistlich 
erklärt. 1. Könige stellt die Treue zu Gott als zentrales Kriterium für königliche und nationale 
Beständigkeit dar. (1. Könige 1-11) 

Das Buch verbindet politische Geschichte mit geistlicher Bewertung und zeigt Gottes Handeln in 
Israels Königtum. Königliche Macht wird im Buch 1. Könige nicht nach militärischem Erfolg oder 
wirtschaftlicher Stärke beurteilt, sondern nach der Treue gegenüber dem Bund Gottes. Die 
Erzählungen über Salomo, Rehabeam, Jerobeam und andere Könige dienen als Beispiele für die 
Folgen von Gehorsam oder Abfall. Der Bau des Tempels symbolisiert Gottes Gegenwart, während der 
Götzendienst den Verlust göttlichen Segens markiert. 1. Könige betont, dass politische Stabilität von 
geistlicher Treue abhängig ist. Die Prophetie bleibt das Mittel, durch das Gott Könige und Volk zur 
Verantwortung ruft. (1. Könige 8-12) 
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2. Autor, Zeit und Abfassung 
Der Verfasser des Buches 1. Könige bleibt unbekannt, doch die jüdische Überlieferung nennt 
Jeremia als mögliche Quelle. Es gibt jedoch keine eindeutigen Belege, dass Jeremia selbst der Autor 
war. Vermutlich wurde das Buch im babylonischen Exil im 6. Jahrhundert v. Chr. zusammengestellt. 
Der Verfasser nutzte ältere Quellen, wie die „Chronik der Könige von Juda und Israel“, und 
verarbeitete sie unter der Leitung des Heiligen Geistes. Ziel war es, das Handeln Gottes im Königtum 
Israels aufzuzeigen und die geistlichen Ursachen für Niedergang und Gericht zu erklären. Die 
Geschichtsdarstellung wird damit zu einer geistlichen Auslegung der politischen Ereignisse. (1. 
Könige 14,19; 1. Könige 15,31) 

Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erklärt in seiner Einleitung zu den 
Büchern der Könige, dass ursprünglich 1. und 2. Könige ein einziges Geschichtswerk bildeten. 
In der griechischen Septuaginta wurden jedoch die beiden Samuel- und Königsbücher 
gemeinsam als ein umfassendes Werk unter dem Titel „Buch der Königreiche“ (Book of 
Kingdoms) übersetzt. Erst mit der lateinischen Vulgata erfolgte die Aufteilung dieses Werkes in 
die Bücher Samuel und Könige, die später jeweils in zwei Teile gegliedert wurden. 

	 Rubin erklärt weiter, dass die beiden Bücher der Könige gemeinsam die Geschichte der 
Königreiche Israel und Juda über einen Zeitraum von etwa vierhundert Jahren darstellen – von 
der Herrschaft Salomos bis zur Zerstörung des ersten Tempels. Nach jüdischer Überlieferung 
gilt der Prophet Jeremia (Jirmijahu) als Verfasser der Königsbücher. Ein großer Teil der 
Geschichte Judas wird auch in 2. Chronik behandelt, wobei diese jedoch weniger über das 
Nordreich Israel berichtet. Das Buch 1. Könige selbst umfasst die Ereignisse von etwa 970 bis 
850 v. Chr., also vom Beginn der Regierung Salomos bis in die Zeit des Propheten Elia (1. 
Könige 1,1-22,53; 2. Chronik 1-21,1) (Rubin, 2016, S. 410). 

Die beschriebenen Ereignisse im Buch umfassen den Zeitraum von Salomos Thronbesteigung bis 
zum Tod Ahabs. Etwa 970-853 v. Chr. spannen sich die geschichtlichen Rahmenbedingungen, in 
denen die entscheidenden Entwicklungen Israels dargestellt werden. Der Tempelbau, die Reichsteilung 
und die Prophetenwirksamkeit bilden die zentralen Themen dieser Zeit. Die politische Spaltung Israels 
und die geistliche Abwendung von Gott erklären die zunehmende Instabilität beider Reiche. Die 
Abfassung reflektiert die Suche nach einer geistlichen Erklärung für das Exil und ruft zur 
Rückbesinnung auf Gottes Gebote auf. 1. Könige ist somit sowohl historischer Bericht als auch 
theologische Mahnung. (1. Könige 8,22-61; 1. Könige 22,34-40) 
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3. Empfänger, Hintergrund und Umfeld 
Das Buch 1. Könige richtet sich an Israeliten im babylonischen Exil, um ihnen die geistlichen 
Ursachen ihrer Lage aufzuzeigen. Die Exilanten sollten erkennen, dass die politische Katastrophe 
der Reichsteilung und des späteren Untergangs nicht zufällig war. Der Verfasser macht deutlich, dass 
Abfall vom HERRN, Götzendienst und Ungehorsam die Grundlage des Gerichts bildeten. Gleichzeitig 
wird Gottes Treue sichtbar, denn trotz des Versagens bleibt seine Bundesverheißung bestehen. Die 
Geschichte der Könige dient als Spiegel und Warnung für künftige Generationen. Durch Umkehr und 
Erneuerung konnten Hoffnung und Wiederherstellung gefunden werden. (1. Könige 9,6-9) 

Die historische Situation des Exils forderte eine geistliche Neuorientierung des Volkes. Nachdem 
Israel das verheißene Land weitgehend verloren hatte, stellte sich die Frage nach Gottes Gerechtigkeit 
und seiner Treue. 1. Könige bietet eine theologische Deutung der Geschichte, die Gottes heiliges 
Wirken durch Gerichte und Verheißungen offenbart. Der Tempelbau, die Prophetie und die Warnungen 
an die Könige werden als Beispiele für Gottes fortwährende Geduld und Mahnung dargestellt. Die 
Leser wurden aufgerufen, aus den Fehlern ihrer Geschichte zu lernen und neu auf Gottes Wort zu 
vertrauen. Hoffnung auf Erneuerung blieb trotz Gericht bestehen. (1. Könige 8,46-50) 
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4. Historische und theologische Themen 

4.1. Historische Themen 
Salomos Herrschaft markiert den Höhepunkt der Einheitsmonarchie und den Bau des Tempels 
in Jerusalem. Nach der Thronbesteigung stabilisiert Salomo das Reich und führt es zu einer nie zuvor 
erreichten politischen, wirtschaftlichen und geistlichen Blüte. Der Bau des Tempels als Ort der 
Anbetung und Begegnung mit Gott stellt das religiöse Zentrum Israels dar. Salomos Weisheit und 
internationale Anerkennung zeigen Gottes Segen über seinem Königtum. Diese Phase stellt die 
Erfüllung vieler Verheißungen an Israel dar. Dennoch ist die Treue zu Gottes Geboten die 
Voraussetzung für anhaltenden Segen. (1. Könige 1-10) 

Salomos spätere Jahre sind durch Abfall und götzendienerische Kompromisse geprägt, die 
Gottes Gericht heraufbeschwören. Trotz seiner Weisheit und privilegierten Stellung wendet sich 
Salomo fremden Göttern zu und bricht damit Gottes Gebote. Seine politischen Allianzen und seine 
vielen heidnischen Frauen führen ihn schrittweise in den Götzendienst. Gott kündigt daraufhin die 
Reichsteilung an, die nach Salomos Tod eintreten wird. Salomos Abfall zeigt, dass kein Mensch durch 
äußere Segnungen oder Weisheit allein bewahrt bleibt. Geistliche Treue ist entscheidend für Bestand 
und Segen eines Königtums. (1. Könige 11) 

Die Teilung des Reiches nach Salomos Tod ist eine unmittelbare Folge des geistlichen 
Niedergangs. Rehabeam übernimmt das Königtum, missachtet jedoch weise Ratschläge und 
provoziert die Spaltung des Reiches. Das Nordreich Israel unter Jerobeam entfernt sich rasch von der 
reinen Anbetung Gottes durch die Einführung von Götzenkulten in Bethel und Dan. Die Teilung des 
Reiches ist sowohl politische als auch geistliche Katastrophe. Gottes Handeln wird sichtbar, indem er 
die Sünde seines Volkes als Anlass für Gericht nutzt, ohne seinen Plan aufzugeben. (1. Könige 12) 

Die Abfolge der ersten Könige zeigt den zunehmenden moralischen und geistlichen Verfall 
Israels und Judas. Die Geschichte Ahabs im Nordreich steht exemplarisch für den fortschreitenden 
Abfall. Unter seiner Herrschaft wird der Baalskult offiziell gefördert, was zu massiver geistlicher 
Korruption führt. Die prophetische Konfrontation durch Elia zeigt Gottes anhaltendes Bemühen, sein 
Volk zur Umkehr zu rufen. Dennoch schreitet das geistliche Zerbrechen der Reiche weiter voran. Die 
Geschichte macht deutlich, dass politischer Erfolg ohne geistliche Treue zum Untergang führt. (1. 
Könige 13-22) 
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4.2. Theologische Themen 
Gehorsam bringt Segen, Abfall bringt Gericht - Gottes Maßstab bleibt unverändert. Von Salomo 
bis Ahab wird konsequent gezeigt, dass der Gehorsam gegenüber Gottes Wort über den Erfolg eines 
Königs entscheidet. Salomos Weisheit führt anfangs zu Segen, sein späterer Abfall aber zum Gericht. 
Rehabeam und Jerobeam erleben ebenfalls, dass das Schicksal ihrer Herrschaft vom Verhältnis zu 
Gottes Geboten abhängt. Diese theologische Linie zieht sich durch alle Königsdarstellungen. Gottes 
Treue bleibt bestehen, aber Sünde bringt unweigerlich Konsequenzen. (1. Könige 9,4-9; 11,9-13) 

Der Tempel als Ort der Gegenwart Gottes stellt das geistliche Zentrum Israels dar. Mit dem Bau 
des Tempels erhält Israel einen sichtbaren Ort der Anbetung und priesterlichen Vermittlung zwischen 
Gott und seinem Volk. Der Tempel symbolisiert Gottes Gegenwart unter seinem Bundesvolk und 
fordert zur Heiligkeit heraus. Salomos Weihegebet unterstreicht die zentrale Bedeutung von Umkehr, 
Buße und Gebet in Zeiten nationaler oder persönlicher Not. Doch der Tempel allein garantiert keinen 
Segen - entscheidend bleibt das treue Herz gegenüber Gott. (1. Könige 8) 

Die Prophetie bleibt Gottes lebendige Stimme, auch gegenüber Königen. Propheten wie Ahija, Elia 
und andere treten auf, um Gottes Wort in einer Zeit geistlichen Verfalls klar und mutig zu verkündigen. 
Sie widersprechen mächtigen Königen, verkündigen Gericht und rufen zur Umkehr. Gottes Wort hat 
Autorität über politische Macht und menschliche Planung. Die Propheten erinnern daran, dass kein 
König über dem Gesetz Gottes steht. Prophetisches Reden bleibt die letzte Instanz für Wahrheit und 
Gericht. (1. Könige 11,29; 17,1; 21,17-19) 

Götzendienst ist das zentrale Übel, das Israel und seine Könige ins Verderben führt. Jerobeams 
Einführung des Götzendienstes in Bethel und Dan schafft eine Tradition des Abfalls im Nordreich. 
Besonders Ahab und Isebel treiben den Baalsdienst auf die Spitze und ziehen Gottes Gericht auf sich. 
Der Götzendienst wird zur größten Gefahr für Israels Existenz als Bundesvolk. Wahre Anbetung ist 
untrennbar mit dem Gehorsam gegenüber dem einen, wahren Gott verbunden. Der geistliche Kampf 
um die Treue Israels zieht sich durch das ganze Buch. (1. Könige 12,28-30; 16,30-33) 
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5. Biblische Lehre des Buches 

5.1. Die Schrift 
Gottes Wort ist die höchste Autorität für Könige, Propheten und das ganze Volk. Im Buch 1. 
Könige wird immer wieder betont, dass Erfolg und Segen vom Gehorsam gegenüber dem offenbarten 
Wort Gottes abhängen. Prophetische Worte haben absolute Gültigkeit, selbst gegenüber Königen wie 
Jerobeam, Ahab oder Salomo. Die Erfüllung prophetischer Ankündigungen bestätigt die 
Zuverlässigkeit und Macht des göttlichen Wortes. Auch politische Entscheidungen und historische 
Entwicklungen sind letztlich durch Gottes Wort gelenkt. Treue gegenüber der Schrift ist Voraussetzung 
für geistliches und nationales Wohlergehen. (1. Könige 13,1-3; 22,19-23) 

Die Prophetie richtet nicht nur, sondern bietet auch einen Weg zur Umkehr. Durch Gottes Wort 
wird das Volk Israels nicht nur über sein Versagen informiert, sondern auch zur Umkehr und 
Erneuerung aufgerufen. Selbst in Zeiten schwersten Abfalls bleibt Gottes Reden aktiv und bietet 
Hoffnung für Rückkehr. Das prophetische Zeugnis zeigt Gottes Langmut und seine Bereitschaft zur 
Vergebung. Die Macht des Wortes wird sichtbar in der Konfrontation, in der Warnung und im Angebot 
der Gnade. Die Schrift bleibt das Fundament, auf das Gottes Handeln gegründet ist. (1. Könige 
8,46-50) 

5.2. Gott der Vater 
Gott ist der souveräne Herr über die Geschichte, der Könige einsetzt und richtet. Im Buch 1. 
Könige wird Gottes Handeln in der Erhebung und im Sturz von Königen sichtbar. Seine Verheißungen 
bestimmen die Geschichte, seine Gerechtigkeit fordert Rechenschaft ein. Salomos Aufstieg und 
Salomos Fall belegen gleichermaßen Gottes Souveränität über menschliche Pläne. Gottes Gericht trifft 
Könige und Völker ohne Ansehen der Person, wenn sie sich von seinem Gesetz abwenden. Dennoch 
bleibt seine Treue zu seinem Bund ein beständiger Grund zur Hoffnung. (1. Könige 8,23; 11,9) 

Gott handelt gerecht, aber auch langmütig gegenüber seinem untreuen Volk. Immer wieder 
begegnet Gott seinem Volk nicht sofort mit Vernichtung, sondern mit Warnungen, Aufrufen zur 
Umkehr und befristeten Strafgerichten. Er bewahrt Israel trotz ihrer geistlichen Untreue, damit seine 
Verheißungen an David und Abraham erfüllt werden. Gottes Langmut zeigt sich besonders im 
wiederholten Senden von Propheten. Doch seine Geduld darf nicht mit Gleichgültigkeit verwechselt 
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werden - das Gericht folgt, wenn keine Umkehr geschieht. Gottes Wesen bleibt heilig, gerecht und 
zugleich gnädig. (1. Könige 11,11-13; 1. Könige 17,1-24) 

5.3. Gott der Sohn 
Salomo ist ein Typus auf Christus, doch nur ein unvollkommenes Bild des wahren Königs. 
Salomo wird als König des Friedens, der Weisheit und des Tempelbaus dargestellt und spiegelt damit 
Aspekte des kommenden Messias wider. Seine Regierungszeit beginnt mit Segen und Gottes 
Gegenwart, doch sein späterer Abfall zeigt die Notwendigkeit eines besseren, vollkommenen Königs. 
Christus wird als der wahre Sohn Davids angekündigt, dessen Reich ohne Ende sein wird. Während 
Salomos Reich zerbricht, wird Christus ein ewiges und unerschütterliches Reich errichten. Salomos 
Versagen macht die Sehnsucht nach dem endgültigen König umso deutlicher. (Matthäus 12,42; 
Offenbarung 21,22) 

Christus erfüllt in Vollkommenheit, was Salomo nur andeutete: die wahre Herrschaft und den 
wahren Tempel. Jesus ist nicht nur ein König wie Salomo, sondern übertrifft ihn in Weisheit, 
Gerechtigkeit und Reinheit. Er baut keinen steinernen Tempel, sondern eine geistliche Wohnung, die 
aus lebendigen Steinen besteht. Sein Reich gründet auf Wahrheit, Barmherzigkeit und Gerechtigkeit - 
unerschütterlich und ewig. Wo Salomo äußerlich glänzte, herrscht Christus im Herzen seiner 
Gläubigen. In Christus werden alle Verheißungen an das Haus Davids vollkommen erfüllt. (Johannes 
2,19-21; Matthäus 12,42) 

5.4. Gott der Heilige Geist 
Der Heilige Geist wirkt im Buch 1. Könige hauptsächlich durch die Propheten als Werkzeug 
göttlicher Führung und Offenbarung. Obwohl der Geist nicht ausdrücklich oft erwähnt wird, wird 
sein Wirken in der Kraft und Weisheit der Propheten wie Elia sichtbar. Durch den Geist spricht Gott zu 
seinem Volk, ruft zur Umkehr und bestätigt seine Macht über Natur, Nationen und Könige. Besonders 
die Zeichen und Wunder, die Elia im Auftrag Gottes tut, zeugen von der aktiven Gegenwart des 
Geistes. Der Geist Gottes ist es, der Wahrheit, Mut und übernatürliche Bestätigung in dunklen Zeiten 
schenkt. Seine Führung bleibt entscheidend für die geistliche Ausrichtung Israels. (1. Könige 17,1-24; 
18,36-39) 
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Der Heilige Geist konfrontiert durch prophetisches Wirken die geistliche Verirrung Israels. In 
einer Zeit wachsender Abkehr von Gottes Wort wird der Heilige Geist als Quelle wahrer Erkenntnis 
und mutiger Verkündigung sichtbar. Durch Elia und andere Propheten wird das Volk nicht nur zur 
Buße aufgerufen, sondern Gottes lebendige Kraft wird inmitten geistlicher Dunkelheit bezeugt. Die 
Prophetie bleibt ein Werk des Geistes, das Wahrheit ans Licht bringt und göttliche Autorität offenbart. 
Das Wirken des Geistes zeigt, dass Gott sein Volk nicht sich selbst überlässt, sondern weiterhin aktiv 
eingreift. (1. Könige 18,36-39) 

5.5. Der Mensch und die Sünde 
Selbst die weisesten Menschen sind anfällig für Sünde, wenn das Herz sich von Gott abwendet. 
Salomo, obwohl mit einzigartiger Weisheit gesegnet, ließ sich durch politische Allianzen und 
heidnische Frauen vom wahren Glauben abbringen. Sein Abfall zeigt, dass menschliche Stärke ohne 
geistliche Treue keinen Schutz bietet. Auch spätere Könige Israels und Judas folgten diesem Muster, 
indem sie Gottes Gebote missachteten. Sünde beginnt oft im Herzen und wirkt sich dann auf 
Handlungen und nationale Entwicklungen aus. Die geistliche Haltung des Einzelnen ist entscheidend 
für die Stabilität des ganzen Volkes. (1. Könige 11,4-8) 

Sünde führt unweigerlich zu Trennung von Gott und letztlich zu Gericht. Der Abfall Salomos 
führte zur Teilung des Reiches, eine unmittelbare Folge geistlicher Untreue. Götzendienst, Hochmut 
und Selbstsucht waren die Wurzeln dieser Entwicklung. Gottes Gericht ist eine Antwort auf 
hartnäckigen Ungehorsam und Missachtung seines Bundes. Gleichzeitig zeigt das Buch 1. Könige, 
dass Gott lange Geduld hat und immer wieder zur Umkehr aufruft. Doch ohne Buße führt Sünde 
unweigerlich zur Katastrophe für Einzelne und Völker. (1. Könige 12,28-30; 16,30-33) 

5.6. Die Erlösung 
Gottes Gnade bietet immer einen Weg zurück, auch nach schwerem Versagen. Im Tempelgebet 
Salomos wird betont, dass Gott das reumütige Gebet seines Volkes hört und vergibt. Die Rückkehr zu 
Gott steht jedem offen, der seine Schuld erkennt und sich ihm zuwendet. Selbst in Zeiten tiefster 
nationaler Sünde bleibt der Weg der Umkehr offen. Gottes Barmherzigkeit gründet sich nicht auf 
menschliche Leistung, sondern auf seinen Bund und seine Liebe. Die Gnade Gottes zeigt sich als 
Hoffnungsschimmer selbst in dunklen Zeiten. (1. Könige 8,46-50) 
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Die Erlösung ist allein durch Gottes Eingreifen möglich, nicht durch menschliche Anstrengung. 
Die dramatische Auseinandersetzung zwischen Elia und den Baalspriestern auf dem Karmel 
verdeutlicht, dass Gott allein retten kann. Menschliche Religion ohne Wahrheit ist machtlos, doch 
Gottes Handeln offenbart seine lebendige Macht. Der Ruf „HERR, antworte mir!“ zeigt, dass Erlösung 
einzig durch göttliche Gnade geschieht. Glaube und Umkehr werden als Antwort auf Gottes Initiative 
gefordert. Erlösung ist immer ein Akt göttlicher Barmherzigkeit, nicht menschlicher Leistung. (1. 
Könige 18,36-39) 

5.7. Das Volk Israel und die Nationen 
Israel sollte als Licht unter den Völkern leben und Gottes Herrlichkeit widerspiegeln. Der Bau 
des Tempels unter Salomo hatte eine universelle Dimension: Fremde sollten den Gott Israels erkennen 
und anbeten. Israel war dazu berufen, durch Gehorsam und Heiligkeit ein Zeugnis für die umgebenden 
Nationen zu sein. Gottes Bundesbeziehung mit Israel hatte missionarische Bedeutung über die 
Landesgrenzen hinaus. Der Gehorsam des Volkes war Teil seines Auftrags gegenüber den Völkern. 
Der Segen Israels sollte ein Ansporn für die Heiden zur Hinwendung zu Gott sein. (1. Könige 8,41-43) 

Das Versagen Israels beeinflusste auch seine Wirkung auf die Nationen. Statt ein Licht für die 
Heiden zu sein, wurde Israel durch Götzendienst zum Anstoß und verlor seine geistliche Strahlkraft. 
Salomos politische Kompromisse und die nachfolgende Abkehr führten zu einem schlechten Zeugnis. 
Der geistliche Niedergang Israels zeigte, wie sehr Sünde das Zeugnis gegenüber den Völkern 
verdunkeln kann. Dennoch bleibt Gottes Ziel bestehen, sein Heil allen Nationen zugänglich zu 
machen. Israel hatte eine bleibende Berufung, auch wenn es immer wieder scheiterte. (1. Könige 
11,1-10) 

5.8. Engel, Satan und Dämonen 
Gott hat souveräne Kontrolle auch über die geistliche Welt und ihre Wesen. Im Buch 1. Könige 
wird ein Geist erwähnt, der als Werkzeug Gottes dient, um Ahab ins Gericht zu führen. Dies zeigt, dass 
selbst geistliche Mächte letztlich unter Gottes Herrschaft stehen und seinem Ratschluss dienen. Gott 
gebraucht sowohl Engel als auch Geister, um seinen gerechten Willen auszuführen. Die geistliche 
Dimension ist real und wird in Gottes Heilsplan aktiv mit einbezogen. Alle geistlichen Wesen sind 
Gott unterworfen und handeln letztlich im Rahmen seines souveränen Willens. (1. Könige 22,19-23) 
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Gericht kann auch durch geistliche Mittel erfolgen, wenn Menschen sich gegen Gottes Wahrheit 
verhärten. Im Fall Ahabs wird ein lügenhafter Geist als Gerichtsmittel eingesetzt, um ihn in seinen 
eigenen Entschluss zu verstricken. Dies zeigt, dass Verblendung eine Form göttlichen Gerichts über 
hartnäckige Sünde sein kann. Wo Menschen Gottes Wahrheit ablehnen, lässt Gott manchmal 
Täuschung zu, um ihr Herzgericht offenbar zu machen. Der geistliche Kampf betrifft nicht nur 
sichtbare Mächte, sondern auch unsichtbare Wirklichkeiten. Treue gegenüber Gottes Wort schützt vor 
geistlicher Verirrung. (1. Könige 22,19-23) 

5.9. Die Lehre von den letzten Dingen 
Die Hoffnung auf einen ewigen König aus Davids Linie bleibt trotz des Scheiterns menschlicher 
Könige bestehen. Das Buch 1. Könige zeigt, dass menschliche Herrscher immer wieder versagen, 
doch Gottes Plan eines ewigen Reiches bleibt bestehen. Die Verheißung an David weist über alle 
irdischen Könige hinaus auf den kommenden Messias. Auch die Teilung des Reiches oder das Gericht 
über sündige Könige können Gottes Endziel nicht aufhalten. Die Zukunft liegt in der Herrschaft eines 
gerechten Königs, der Frieden und Gerechtigkeit bringen wird. Diese Erwartung zieht sich wie ein 
roter Faden durch die Königsbücher. (2. Samuel 7,16; Jesaja 9,6-7) 

Wahre Hoffnung richtet sich nicht auf irdische Herrscher, sondern auf den kommenden Sohn 
Davids. Das Scheitern Salomos und seiner Nachfolger zeigt, dass menschliche Königtümer 
unzulänglich bleiben. Nur der von Gott verheißen Messias wird ein vollkommenes Reich aufrichten. 
Die Propheten bekräftigen diese Hoffnung, indem sie auf den kommenden König hinweisen, dessen 
Reich ewig sein wird. Diese messianische Erwartung erfüllt sich letztlich in Jesus Christus. Das Alte 
Testament legt die Grundlage für die Hoffnung auf ein zukünftiges, unvergängliches Königreich. 
(Jesaja 9,6-7; Lukas 1,32-33) 
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6. Grobgliederung 
1. Könige - Der Aufstieg und Niedergang des Königreichs Israel 

Teil 1: Salomos Herrschaft - Weisheit, Reichtum und Tempelbau (1. Könige 1-11) 

1. Davids letzte Anweisungen und Salomos Thronbesteigung (1,1-2,46) 

1.1. Adonijas Auflehnung und Salomos Salbung (1,1-53) 

1.2. Davids Vermächtnis an Salomo (2,1-12) 

1.3. Salomos Festigung des Thrones durch Gericht und Weisheit (2,13-46) 

2. Salomos Weisheit und Verwaltung (3,1-4,34) 

2.1. Salomos Bitte um Weisheit - Traum und Urteil (3,1-28) 

2.2. Verwaltung, Frieden und Überfluss im Reich (4,1-34) 

3. Bau des Tempels - Erfüllung göttlicher Verheißung (5,1-6,38) 

3.1. Vorbereitungen und Vertrag mit Hiram (5,1-18) 

3.2. Der Tempelbau in Jerusalem beginnt (6,1-38) 

4. Ausstattung des Tempels und königlicher Palast (7,1-51) 

4.1. Salomos Palast und die besonderen Bauten (7,1-12) 

4.2. Tempelausstattung durch Hiram aus Tyrus (7,13-51) 

5. Einweihung des Tempels - Gottes Gegenwart unter seinem Volk (8,1-66) 

5.1. Einzug der Lade - die Herrlichkeit des HERRN erfüllt den Tempel (8,1-11) 

5.2. Salomos Gebet, Segensworte und Opfer (8,12-66) 

6. Gottes Antwort und Salomos Machtentfaltung (9,1-10,29) 

6.1. Bestätigung des Bundes und Warnung vor Abfall (9,1-9) 

6.2. Bauprojekte, Handel, Gold und Ruhm (9,10-28; 10,1-29) 
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7. Salomos Niedergang - Der Weg in den Abfall (11,1-43) 

7.1. Viele Frauen und fremde Götter - Herzwendung vom HERRN (11,1-13) 

7.2. Feinde und Prophetie über die Reichsteilung (11,14-40) 

7.3. Salomos Tod und Rückblick auf seine Regierung (11,41-43) 

Teil 2: Die Reichsteilung und Geschichte der Könige (1. Könige 12-22) 

8. Rehabeam und die Reichsteilung - Beginn zweier Linien (12,1-14,31) 

8.1. Rehabeams Härte - zehn Stämme fallen ab (12,1-24) 

8.2. Jerobeam I. richtet Götzendienst in Israel auf (12,25-33) 

8.3. Prophetie und Gericht über Jerobeam (13,1-34) 

8.4. Rehabeams Sünde und Niedergang Judas (14,1-31) 

9. Die Könige Israels und Judas - der Wechsel beginnt (15,1-16,34) 

9.1. Abijam und Asa - Anfang geistlicher Reformation in Juda (15,1-24) 

9.2. Nadab bis Omri - politische Instabilität und Götzendienst in Israel (15,25-16,28) 

9.3. Ahab wird König - Einführung des Baalskults (16,29-34) 

10. Elia, der Prophet des lebendigen Gottes (17,1-19,21) 

10.1. Versorgung während der Dürre - Elia in Zarpat (17,1-24) 

10.2. Gottes Macht über Baal - Opfer auf dem Karmel (18,1-46) 

10.3. Elias Flucht, Krise und neue Berufung (19,1-21) 

11. Ahabs Herrschaft - Gott handelt trotz Götzenkult (20,1-22,40) 

11.1. Siege über die Aramäer - Gott ehrt seinen Namen (20,1-43) 

11.2. Nabots Weinberg - Gerechtigkeit Gottes gegen Ahab (21,1-29) 

11.3. Ahabs Tod - Gericht erfüllt sich durch den Propheten Micha (22,1-40) 

12. Joschafat und Ahasja - Übergang zur nächsten Generation (22,41-53) 

12.1. Joschafat regiert in Juda - gemischte Bilanz (22,41-50) 
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12.2. Ahasja folgt Ahab - Fortsetzung des Götzendienstes (22,51-53) 
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7. Zusammenfassung und Anwendungen 

7.1. Zusammenfassung 
Das Buch 1. Könige schildert die Blütezeit und den Zerfall des Königreichs Israel. Es beginnt mit der 
weisen Herrschaft Salomos und dem Bau des Tempels, der als Mittelpunkt der Anbetung dient. Doch 
Salomos Abfall durch Götzendienst leitet die Reichsteilung ein, die in zwei getrennte Königreiche 
mündet. Das Nordreich Israel verfällt rasch in Götzendienst, während auch Juda immer wieder 
zwischen Treue und Abfall schwankt. Die Prophetie tritt als Mahner und Richter auf, um das Volk zur 
Umkehr zu rufen. Trotz des moralischen und politischen Niedergangs bleibt die Hoffnung auf den 
kommenden Sohn Davids bestehen, der ein ewiges und gerechtes Reich aufrichten wird. Das Buch 
zeigt eindrücklich die Notwendigkeit geistlicher Treue und die Konsequenzen geistlicher Untreue. 

7.2. Anwendungen 
Treue gegenüber Gottes Wort bewahrt vor dem geistlichen Fall. Salomo begann mit Weisheit und 
Gottesfurcht, fiel jedoch durch Nachlässigkeit im Gehorsam. Beständigkeit in der Hingabe an Gottes 
Gebot ist unerlässlich für geistliche Standfestigkeit. Auch heute entscheidet die Treue zum Wort über 
geistliches Wachstum oder Niedergang. 

Götzendienst führt zur geistlichen und gesellschaftlichen Zerstörung. Die Geschichte der Könige 
Israels zeigt, dass Abkehr von Gott unweigerlich zu Chaos und Gericht führt. Kompromisse im 
Glauben zerstören zuerst die Anbetung und dann die gesamte Ordnung des Lebens. Nur die klare 
Ausrichtung auf den einen wahren Gott bewahrt Leben und Gemeinschaft. 

Die wahre Hoffnung liegt allein im verheißenen Sohn Davids. Menschliche Könige und Systeme 
sind unzuverlässig und vergänglich. Christus aber, der verheißene König, wird ein Reich aufrichten, 
das ewig besteht. In ihm erfüllt sich endgültig die Verheißung eines gerechten und friedvollen 
Königreichs. 
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8. Studienfragen zum Weiterdenken 
1. Warum ist die Weisheit Salomos allein nicht ausreichend für geistlichen Bestand? 

Antwort: Weil Weisheit ohne anhaltenden Gehorsam gegenüber Gottes Wort nicht vor 
geistlichem Abfall schützt. 

2. Was führte letztlich zur Teilung des Reiches nach Salomos Tod? 

Antwort: Salomos Götzendienst und Rehabeams Unbelehrbarkeit führten zur politischen und 
geistlichen Spaltung Israels. 

3. Welche Bedeutung hatte der Tempelbau für Israel? 

Antwort: Der Tempel war das sichtbare Zeichen von Gottes Gegenwart und diente als Ort der 
Anbetung und Sühne. 

4. In welcher Weise zeigt sich Gottes Geduld gegenüber Israel? 

Antwort: Gott sendet immer wieder Propheten und ruft zur Umkehr, bevor er Gericht über das 
Volk bringt. 

5. Warum war der Götzendienst Jerobeams so folgenschwer für Israel? 

Antwort: Weil er ein dauerhaftes System falscher Anbetung etablierte, das das Nordreich 
geistlich ruinierte. 

6. Welche Rolle spielten die Propheten in der Zeit der geteilten Königreiche? 

Antwort: Sie waren Gottes Sprachrohr, um Könige und Volk zu ermahnen, zu warnen und zur 
Umkehr zu rufen. 

7. Wie unterscheidet sich Christus von den Königen Israels? 

Antwort: Christus regiert vollkommen gerecht, ohne Sünde, und sein Reich wird ewig 
bestehen. 

8. Was lehrt 1. Könige über die Konsequenzen geistlicher Untreue? 
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Antwort: Geistliche Untreue führt zu persönlichem und nationalem Niedergang sowie zu 
Gottes Gericht. 

9. Wie zeigt sich Gottes Treue trotz des Versagens Israels? 

Antwort: Gott hält an seiner Verheißung an David fest und bewahrt die Linie bis zum 
kommenden Messias. 

10. Was bleibt die bleibende Hoffnung trotz aller menschlichen Schwäche? 

Antwort: Die Erfüllung der Verheißung eines ewigen Reiches durch den Sohn Davids, Jesus 
Christus. 
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Kommentierung 

Teil 1: Salomos Herrschaft - Weisheit, Reichtum und Tempelbau 
(1. Könige 1-11) 

1. Davids letzte Anweisungen und Salomos Thronbesteigung 
(1,1-2,46) 

1.1. Adonijas Auflehnung und Salomos Salbung (1,1-53) 

1.1.1. Adonijas Versuch der Thronbesteigung (1,1-27) 

Adonijas Hochmut offenbart den menschlichen Willen zur Selbstermächtigung. Adonija, der 
Sohn Haggiths, erhebt sich eigenmächtig zum König, obwohl die Nachfolge Davids nicht durch 
menschliche Initiative, sondern durch göttliche Berufung bestimmt war. Die Beschreibung seines 
äußeren Erscheinungsbildes und seines Gebarens erinnert an Absalom, was seine unlauteren Absichten 
betont. Ohne Berufung und abseits von Davids Zustimmung versucht Adonija, sich durch politische 
Taktik und religiöse Symbolik zu legitimieren. Er wählt gezielt Unterstützer unter militärischen und 
priesterlichen Führern, um seine Königsherrschaft abzusichern. Die Abwesenheit Zadoks, Benajas und 
Nathans unterstreicht, dass es sich nicht um eine gottgewollte, sondern um eine selbstgemachte 
Thronbesteigung handelt. Die Salbung durch Menschenhand ersetzt nicht die Bestätigung durch Gott. 
Adonijas Handeln steht stellvertretend für den Versuch, Gottes Ordnung zu unterlaufen. Der Hochmut 
des Menschen sucht Macht ohne göttliche Legitimation. (1. Könige 1,1-7; 2. Samuel 15,1-6; 1. Samuel 
16,1-13; Sprüche 16,18) 

Thomas L. Constable, der Bibellehrer und Kommentator, erklärt zu 1. Könige 1,1-2, dass 
König David im Alter von etwa siebzig Jahren starb (2. Samuel 5,4) und sich kurz vor seinem 
Tod in einem stark geschwächten gesundheitlichen Zustand befand. Die Beschreibung in 1. 
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Könige 1,1–4 zeigt, dass David nicht mehr in der Lage war, seine Körperwärme zu halten, 
weshalb seine Diener nach einer Möglichkeit suchten, ihn warmzuhalten. Die Entscheidung, 
eine junge Frau zu suchen, die ihn durch körperliche Nähe wärmen und zugleich pflegen sollte, 
entsprach den medizinischen Bräuchen der damaligen Zeit. 

	 Constable verweist darauf, dass sowohl der jüdische Historiker Josephus (37–ca. 100 
n. Chr.) als auch der griechische Arzt Galen (ca. 130–200 n. Chr.) diese therapeutische Praxis 
erwähnen, die sich bis ins Mittelalter hinein erhalten hat. Die Decken, mit denen man David 
zudeckte, waren einfache Bettlaken oder Tücher und keine Kleidungsstücke. Dass man gezielt 
nach einer unverheirateten jungen Frau suchte, war naheliegend, da sie vermutlich bei guter 
Gesundheit war, keine familiären Verpflichtungen hatte und David daher uneingeschränkt 
pflegen konnte (1. Könige 1,1-4; 2. Samuel 5,4) (Constable, 1985, S. 486-487). 

J. C. Ryle, der anglikanische Bischof und Erweckungsprediger, bemerkt zu 1. Könige 1,6, dass 
die Geschichte von Davids Kindern – Amnons Inzest, Absaloms Mord und Rebellion sowie 
Adonijas ehrgeizige Verschwörung – voller Schmerz gelesen werden muss. Diese Ereignisse 
waren tiefe Wunden für „den Mann nach dem Herzen Gottes“, die aus seinem eigenen Haus 
kamen. Ryle betont jedoch, dass David nicht ohne Schuld war: Er war ein übermäßig 
nachgiebiger Vater, der seinen Kindern zu viel Freiheit ließ und ihnen nicht entgegentrat, wenn 
sie falsch handelten. Dadurch erntete er, was er gesät hatte. Diese Begebenheit zeigt, dass 
geistliche Größe in der persönlichen Beziehung zu Gott nicht automatisch geistliche Disziplin 
im Familienleben bedeutet und dass Nachlässigkeit in der Erziehung schwerwiegende Folgen 
haben kann (1. Könige 1,6; 2. Samuel 13,1–29; 15,10–14; Galater 6,7) (Ryle, Wheat or 
Chaff?; zitiert nach Crossway, 2023, S. 478). 

Die Unterstützung durch Joab und Abjathar zeigt die Gefahr geistlicher Kompromisse. Adonijas 
Auflehnung wird durch zwei einflussreiche Männer begünstigt, die in der Vergangenheit treue 
Weggefährten Davids waren. Joab, der erfahrene Heerführer, und Abjathar, der Priester, stellen sich 
gegen die göttliche Ordnung und unterstützen eigenwillig Adonijas Thronbesteigung. Ihre Motivation 
wird nicht explizit genannt, doch ihre Mitwirkung offenbart ein fehlendes geistliches Urteilsvermögen 
oder eine bewusste Rebellion gegen Gottes Plan. Gerade geistliche Führer wie Abjathar tragen 
Verantwortung, sich nicht vor politische Interessen spannen zu lassen. Ihre Beteiligung an Adonijas 
Kampagne ist Ausdruck einer geistlichen Blindheit, die Macht und Loyalität über Wahrheit stellt. Der 
Text zeigt, dass selbst erfahrene Diener Gottes fehlgehen können, wenn sie nicht wachsam auf Gottes 
Wort achten. Kompromisse im geistlichen Dienst führen in die Irre und unterstützen unrechtmäßige 
Strukturen. (1. Könige 1,7; 1. Samuel 22,20-23; 2. Samuel 3,27; Matthäus 26,14-16; Johannes 18,10) 
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Die Ausgrenzung der treuen Männer Gottes offenbart Adonijas wahre Absichten. Bei seinem 
Festmahl zur Selbstkrönung lädt Adonija gezielt nur jene ein, die ihn unterstützen, während die treuen 
und geistlich bedeutenden Männer Davids, wie Nathan, Benaia und Zadok, ausgeschlossen bleiben. 
Diese Auswahl ist kein Zufall, sondern ein gezielter Akt der Ausgrenzung derer, die Gottes Berufung 
kennen und verteidigen würden. Besonders Nathan als Prophet und Zadok als Priester stehen für die 
göttlich legitimierte Ordnung. Ihre Nichtbeteiligung zeigt, dass Adonijas Thronbesteigung nicht nur 
politisch, sondern geistlich illegitim ist. Wer die treuen Diener Gottes ausschließt, offenbart, dass er 
nicht unter göttlicher Autorität steht. Adonijas Vorgehen entlarvt ihn als einen, der die äußere Form 
sucht, aber das Wesen göttlicher Herrschaft missachtet. Die Trennung zwischen Gottes Ordnung und 
menschlicher Machtambition wird deutlich sichtbar. (1. Könige 1,8-10; Psalm 1,1-2; Jesaja 5,20-21; 
Johannes 3,19-21) 

Nathan erkennt den geistlichen Ernst der Lage und handelt mit Weisheit. Der Prophet Nathan 
bleibt nicht passiv, sondern handelt entschieden und strategisch, um den von Gott bestimmten Plan zu 
bewahren. Er erkennt, dass Adonijas Handeln nicht nur eine politische Gefahr darstellt, sondern auch 
den göttlichen Willen missachtet. In kluger Weise bringt er Batseba dazu, bei David für die Einhaltung 
des göttlich bestimmten Nachfolgeplans einzutreten. Nathans Eingreifen geschieht nicht aus 
persönlichem Interesse, sondern aus Treue gegenüber Gottes Berufung für Salomo. Der Prophet 
handelt nicht impulsiv, sondern überlegt, in Demut und mit klarer Zielrichtung. Sein Vorgehen macht 
deutlich, dass geistliche Verantwortung immer auch Mut zur Konfrontation bedeutet. Wo falsche 
Autorität errichtet wird, müssen treue Diener Gottes einschreiten und für die Wahrheit eintreten. (1. 
Könige 1,11-14; 2. Samuel 7,12-16; Sprüche 24,11-12; Hesekiel 33,7-9) 

1.1.2. Salomos Einsetzung durch David und die Reaktion des Volkes 
(1,28-53) 

David handelt in letzter Kraft als Werkzeug göttlicher Souveränität. Trotz körperlicher Schwäche 
und hohen Alters ergreift David entschieden die Initiative, als ihm durch Batseba und Nathan die Lage 
geschildert wird. Er erinnert sich an den Schwur, Salomo zum Nachfolger zu machen, und handelt 
umgehend zur Bestätigung dieses göttlichen Willens. Seine schnelle Reaktion zeigt, dass geistliche 
Verantwortung nicht aufgeschoben werden darf, wenn göttliche Ordnung bedroht ist. David ruft 
Zadok, Nathan und Benaja und gibt ihnen klare Anweisungen zur öffentlichen Salbung Salomos. 
Dadurch wird nicht nur der rechtmäßige König eingesetzt, sondern auch Gottes Berufung bekräftigt. 
David bleibt bis zum Ende ein Instrument in Gottes Hand, das sich trotz persönlicher Schwäche der 
Erfüllung göttlicher Verheißung verpflichtet weiß. (1. Könige 1,28-30; 2. Samuel 23,1-5; Psalm 71,18; 
Hebräer 11,32-34) 
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Die öffentliche Salbung Salomos bekräftigt göttliche Legitimation. Auf Davids Befehl hin wird 
Salomo auf dem Maultier des Königs nach Gihon gebracht, wo Zadok ihn mit dem heiligen Öl salbt 
und Nathan als Prophet seine Einsetzung begleitet. Diese Handlung ist bewusst öffentlich und feierlich 
gestaltet, um vor dem Volk und den führenden Männern des Reiches die göttliche Berufung Salomos 
zu bestätigen. Die Salbung mit dem geweihten Öl steht symbolisch für die göttliche Ausrüstung und 
Bevollmächtigung. Dass sowohl Priester als auch Prophet beteiligt sind, zeigt die Übereinstimmung 
mit Gottes Ordnung. Die Anerkennung des wahren Königs wird durch sichtbare Zeichen, prophetische 
Autorität und priesterliche Handlung unmissverständlich kommuniziert. So wird die menschliche 
Intrige Adonijas durch göttlich geführtes Handeln entlarvt und überwunden. (1. Könige 1,32-40; 1. 
Samuel 10,1; 2. Samuel 7,12-14; Psalm 89,20) 

Das Volk bestätigt die Salbung Salomos mit Freude und Anerkennung. Nach der Salbung Salomos 
reagiert das Volk mit großer Freude, Musik und Lobpreis, sodass die Erde von ihrem Jubel erbebt. 
Diese Reaktion offenbart eine tiefe Zustimmung und zeigt, dass das Volk Gottes Ordnung erkennt und 
anerkennt. Im Gegensatz zur selektiven Feier Adonijas ist Salomos Salbung von breiter öffentlicher 
Zustimmung getragen. Der prophetisch-priesterliche Akt findet seine Bestätigung im Volk, was ein 
weiteres Zeichen göttlicher Führung ist. Die Freude der Menschen ist ein Echo auf Gottes souveränes 
Handeln, das sich über menschliche Ambitionen hinwegsetzt. So wird deutlich, dass wahre Herrschaft 
nicht durch Manipulation, sondern durch göttliche Berufung und Zustimmung des Volkes entsteht. (1. 
Könige 1,39-40; 1. Chronik 29,22-25; Psalm 2,6-12; Sacharja 4,6) 

Adonijas Lager erkennt beschämt die Überlegenheit göttlicher Ordnung. Als Adonijas Gäste die 
Jubelrufe aus der Stadt hören und die Nachricht von Salomos rechtmäßiger Einsetzung sie erreicht, 
wird die Spannung des Textes aufgelöst: Die selbstermächtigte Versammlung zerstreut sich 
augenblicklich. Der vermeintliche König verliert jegliche Unterstützung, denn es wird klar, dass Gottes 
Hand nicht mit ihm ist. Besonders Joab und Abjathar müssen erkennen, dass sie sich in geistlicher 
Blindheit gegen Gottes Ordnung gestellt haben. Der Umschwung zeigt, wie schnell menschliche Pläne 
zusammenbrechen, wenn sie Gottes Willen ignorieren. Die Furcht Adonijas angesichts der neuen 
Situation verdeutlicht, dass gottlose Machtversuche keine bleibende Grundlage haben. (1. Könige 
1,41-49; Psalm 33,10-11; Sprüche 21,30; Jesaja 8,10) 

Salomos Reaktion gegenüber Adonija ist weise und gnadenvoll. Adonija sucht Schutz am Altar und 
bittet um das Leben, was seine Einsicht in das Scheitern seines Vorhabens zeigt. Salomo reagiert nicht 
mit sofortigem Gericht, sondern mit bedingter Gnade: Er verspricht ihm Verschonung, wenn er sich als 
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würdig erweist. Diese Entscheidung vereint königliche Autorität mit geistlicher Mäßigung und spiegelt 
die Weisheit Salomos wider, die bald zum zentralen Kennzeichen seiner Herrschaft wird. Zugleich 
stellt er klar, dass zukünftige Treulosigkeit nicht folgenlos bleiben wird. Salomo beginnt seine 
Regentschaft nicht mit Rache, sondern mit Gerechtigkeit und Gnade im Licht der göttlichen Ordnung. 
(1. Könige 1,50-53; Psalm 101,1-8; Sprüche 16,12; Micha 6,8) 

1.2. Davids Vermächtnis an Salomo (2,1-12) 

1.2.1. Geistliche Verantwortung und Bundesgehorsam (2,1-4) 

David übergibt seinem Sohn geistlich gewichtige Verantwortung. Als sich das Ende seines Lebens 
nähert, ruft David Salomo zu sich und richtet seine letzten Worte nicht zuerst auf politische Strategie, 
sondern auf geistliche Integrität. Die väterliche Ermahnung beginnt mit der Aufforderung, sich als 
Mann zu erweisen, was im Kontext bedeutet, Verantwortung zu übernehmen, Gottes Gebote zu halten 
und in seinem Wort zu wandeln. Davids Verständnis von wahrer Männlichkeit ist untrennbar mit 
Gehorsam gegenüber Gott verbunden. Er erinnert Salomo daran, dass das Königtum Israels geistlich 
fundiert ist und auf Gottes Zusagen beruht. Die geistliche Kontinuität über Generationen hinweg ist für 
David entscheidender als militärischer oder wirtschaftlicher Erfolg. Die letzte Anweisung des Königs 
bekräftigt, dass wahre Stärke aus der Treue zum Wort Gottes erwächst. (1. Könige 2,1-2; 5. Mose 
17,18-20; Josua 1,7-9; Psalm 119,9) 

Gottes Wort ist Maßstab und Garant für königliche Beständigkeit. David weist Salomo mit 
Nachdruck auf die Thora hin, besonders auf das, was Mose dem Volk geboten hat. Er verbindet 
Gehorsam mit Verheißung: Wenn Salomo in den Wegen des HERRN wandelt, wird seine Herrschaft 
Bestand haben. Diese theologische Verknüpfung ist zentral für das Buch der Könige. Das Königtum ist 
nicht autonom, sondern steht unter der Autorität des göttlichen Gesetzes. David erinnert an die 
spezifische Verheißung für das Haus David: Wenn die Nachkommen in Treue leben, wird der Thron 
nie ohne einen Davididen sein. Dieses bedingte Element in der Verheißung macht deutlich, dass Gottes 
Gunst nicht automatisch gegeben ist, sondern in Verbindung mit Bundesgehorsam steht. Die 
dauerhafte Herrschaft ist somit an geistliche Treue gebunden. (1. Könige 2,3-4; 2. Samuel 7,12-16; 
Psalm 132,11-12; 1. Chronik 28,7) 
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Das Königtum Israels ruht auf der Beziehung zwischen Gott und dem König. David betont, dass 
das Wesen des Königtums nicht in Macht, sondern in Gottesfurcht liegt. Salomo soll nicht nur 
äußerlich regieren, sondern das Gesetz in Herz und Wandel tragen. Die Formulierung „du sollst darauf 
achten“ unterstreicht die Notwendigkeit beständiger Wachsamkeit und bewusster Lebensführung im 
Licht des Wortes Gottes. Es geht nicht um religiöse Pflichterfüllung, sondern um eine innere Haltung 
der Treue. Die Bundesverheißung wird nur dann ihre Wirkung entfalten, wenn sie aufrichtig gelebt 
wird. David selbst hat in seinem Leben sowohl den Segen des Gehorsams als auch die Folgen des 
Versagens erfahren. Er übergibt Salomo daher kein politisches Vermächtnis, sondern eine geistliche 
Verpflichtung. (1. Könige 2,4; 5. Mose 6,1-6; Sprüche 3,1-6; 2. Timotheus 2,15) 

1.2.2. Politische Anweisungen zur Sicherung des Reiches (2,5-9) 

David mahnt zur Gerechtigkeit gegenüber Joab wegen früherer Verbrechen. David erinnert 
Salomo an Joabs Vergehen, insbesondere die Morde an Abner und Amasa, die im Kontext von Frieden 
und nicht im offenen Krieg geschahen. Diese Taten stellten einen Bruch göttlicher und königlicher 
Ordnung dar und wurden bislang nicht gerichtet. Joab handelte aus persönlichem Interesse und 
untergrub damit die Autorität des Königs. David fordert Salomo auf, diese Schuld nicht ungesühnt zu 
lassen, sondern sie im Licht göttlicher Gerechtigkeit zu behandeln. Damit wird deutlich, dass 
politisches Handeln auf moralischen Grundlagen beruhen muss. Der neue König soll die Herrschaft 
mit einem klaren Verständnis von Recht und Unrecht beginnen. Die Gnade Gottes darf nicht mit 
Nachsicht gegenüber vorsätzlicher Schuld verwechselt werden. (1. Könige 2,5-6; 2. Samuel 3,27; 2. 
Samuel 20,10; 5. Mose 19,11-13) 

Loyalität soll belohnt, nicht vergessen werden – das Beispiel Barzillais. David erwähnt positiv die 
Treue der Söhne Barzillais aus Gilead, die ihm in Zeiten der Flucht vor Absalom loyal zur Seite 
standen. Diese Erinnerung ist Ausdruck gerechter Vergeltung für erwiesene Treue. Salomo soll diese 
Männer ehren und ihnen einen Platz an seinem Tisch geben. Im Gegensatz zu Joab, der aus 
Machtstreben handelte, standen die Barzillais dem gesalbten König in Bedrängnis bei. Diese 
Empfehlung Davids zeigt, dass ein gerechtes Königtum sowohl Schuld ahndet als auch Treue belohnt. 
Die Regierung Salomos soll von Ausgewogenheit, Dankbarkeit und Gerechtigkeit geprägt sein. 
Anerkennung verdient, wer sich in Notzeiten zum Gesalbten des HERRN stellt. (1. Könige 2,7; 2. 
Samuel 17,27-29; 2. Samuel 19,31-38; Sprüche 3,27) 
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Simeis frühere Flüche erfordern geistliches Urteilsvermögen. David erinnert Salomo an das 
Verhalten Simeis während der Flucht vor Absalom, als dieser ihn öffentlich verfluchte. Zwar wurde 
ihm damals Vergebung gewährt, doch David deutet an, dass eine dauerhafte Vertrauensbasis fehlt. 
Salomo soll mit Weisheit beurteilen, wie mit Simei umzugehen ist, und bei gegebenem Anlass 
entsprechend handeln. Die Formulierung „du bist ein weiser Mann“ überträgt Salomo die 
Verantwortung, in Gerechtigkeit, aber auch mit Klugheit zu regieren. Es geht nicht um persönliche 
Rache, sondern um die Wahrung der Ehre und Stabilität des Thrones. Der junge König wird 
aufgefordert, gerechte Urteile zu fällen, ohne die geistliche Dimension des Regierens zu 
vernachlässigen. (1. Könige 2,8-9; 2. Samuel 16,5-13; Prediger 8,5-6; Sprüche 20,8) 

1.2.3. Davids Tod und Salomos Thronfestigung (2,10-12) 

Davids Tod markiert das Ende einer göttlich gesegneten Epoche. Mit der Nachricht von Davids 
Tod schließt sich ein Kapitel der Heilsgeschichte, das von göttlicher Führung, Segen und auch 
schwerem persönlichem Versagen geprägt war. David wird in der Stadt Davids begraben, was seine 
bleibende Bedeutung für die Geschichte Israels unterstreicht. Trotz aller Schwächen gilt seine 
Regentschaft als Maßstab für die kommenden Könige. Die Tatsache, dass er vierzig Jahre regierte, 
stellt ihn in eine Reihe mit den großen Führern Israels. David war nicht nur ein König, sondern der 
Träger der messianischen Verheißung, auf dessen Linie Gottes ewiger Plan aufbaut. Sein Tod ist nicht 
nur ein historisches Ereignis, sondern ein heilsgeschichtlicher Wendepunkt, der das Fundament für 
Salomos Herrschaft bildet. (1. Könige 2,10-11; 2. Samuel 7,12-16; Apostelgeschichte 13,36; Matthäus 
1,1) 

Salomo übernimmt ein gefestigtes Reich mit göttlichem Auftrag. Mit der kurzen Bemerkung, dass 
„sein Königtum sehr gefestigt war“, schließt der Abschnitt mit einer Feststellung göttlicher 
Bestätigung. Salomos Herrschaft beginnt nicht mit Unsicherheit, sondern mit Stabilität, die auf Davids 
geistlichem Vermächtnis und Gottes Berufung beruht. Diese Formulierung deutet an, dass Salomo 
durch sein erstes Handeln, durch Gerechtigkeit und Weisheit, bereits Autorität und Anerkennung 
gewonnen hat. Die Festigung des Reiches steht in direktem Zusammenhang mit der Erfüllung von 
Gottes Verheißung. Die göttliche Ordnung ist wiederhergestellt, und Salomo beginnt seine Regierung 
auf einem festen Fundament. (1. Könige 2,12; 1. Chronik 29,23-25; 2. Chronik 1,1; Psalm 72,1-2) 
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1.3. Salomos Festigung des Thrones durch Gericht und Weisheit 
(2,13-46) 

1.3.1. Adonijas erneute Intrige und Gericht (2,13-25) 

Adonija versucht erneut, sich durch Umwege Macht zu verschaffen. Nach seiner Begnadigung 
sucht Adonija einen neuen Zugang zur Macht, indem er Batseba bittet, für ihn bei Salomo um die 
Hand Abischags zu werben. Diese Bitte erscheint auf den ersten Blick harmlos, ist jedoch politisch und 
symbolisch hochbrisant. Abischag war die letzte Frau, die David diente, und ihre Verbindung mit 
Adonija hätte als Anspruch auf den Thron interpretiert werden können. Der Versuch, über einen 
scheinbar persönlichen Wunsch Einfluss zu gewinnen, offenbart Adonijas fortdauernden Ehrgeiz. Sein 
Handeln zeigt, dass er die Gnade Salomos nicht als Umkehr, sondern als Gelegenheit zur neuen Intrige 
begriff. Die Bitten an Batseba stellen eine raffinierte, aber durchsichtige Manipulation dar, die das 
Wesen seines Herzens offenbart. (1. Könige 2,13-18; 2. Samuel 3,6-10; 2. Samuel 16,20-22; Sprüche 
26,24-26) 

Batseba handelt gutgläubig, doch Salomo durchschaut das Motiv. Batseba tritt in gutem Glauben 
mit der Bitte an Salomo heran, ohne die tiefere politische Tragweite zu erkennen. Ihre Fürsprache 
zeigt, dass sie sich der geistlichen Dynamik des Thrones in diesem Fall nicht voll bewusst war. Salomo 
hingegen erkennt sofort, dass hinter der Bitte nicht nur ein persönliches Anliegen steht, sondern ein 
Angriff auf seine Legitimität als König. Seine entschiedene Reaktion belegt, dass der Thron nicht 
durch symbolische Gesten gefährdet werden darf. Die Verbindung von Weisheit und Entschlossenheit 
ermöglicht es Salomo, rechtzeitig einzugreifen und das Reich vor neuer Instabilität zu bewahren. 
Gnade darf nicht zur Grundlage für weitere Rebellion werden. (1. Könige 2,19-22; Prediger 8,5; Jesaja 
11,3-4; Hebräer 4,12) 

Salomo richtet Adonija nach göttlichem Prinzip von Gerechtigkeit. Nachdem Adonija sich erneut 
gegen Gottes Ordnung stellt, lässt Salomo ihn durch Benaja töten. Dieses Urteil ist nicht Ausdruck 
persönlicher Rache, sondern die notwendige Konsequenz aus seinem wiederholten Auflehnen gegen 
den von Gott eingesetzten König. Der Vollzug des Gerichts zeigt, dass das Königtum nicht von 
menschlichen Gefühlen geleitet wird, sondern von der Verpflichtung zur Wahrung göttlicher Ordnung. 
Salomo handelt in Übereinstimmung mit dem von David empfangenen Auftrag und zeigt damit, dass 
Gnade ohne Buße keine dauerhafte Grundlage ist. Mit Adonijas Tod wird ein Symbol falscher 
Autorität beseitigt. (1. Könige 2,23-25; Psalm 101,5-8; 5. Mose 17,12; Römer 13,4) 

Seite  von 32 115



1.3.2. Abjathars Absetzung und das Gericht Gottes über das Haus 
Elis (2,26-27) 

Salomo handelt mit Milde, aber entschiedener Klarheit gegenüber Abjathar. Im Gegensatz zu 
Adonija wird Abjathar nicht zum Tode verurteilt, obwohl er sich ebenfalls an der unrechtmäßigen 
Thronbesteigung beteiligt hatte. Salomo berücksichtigt seine langjährige Treue zu David und seine 
priesterliche Würde. Er verbannt ihn jedoch aus dem Priesterdienst und aus Jerusalem, was einer 
stillen, aber deutlichen Absetzung entspricht. Diese Maßnahme zeigt Salomos Fähigkeit, zwischen 
Schuld und vergangener Treue zu unterscheiden. Gnade wird hier nicht zur Schwäche, sondern dient 
der Wahrung der göttlichen Ordnung. Abjathar wird nicht zerstört, aber konsequent von seiner Position 
entfernt, da geistliche Verantwortung auch geistliche Rechenschaft verlangt. (1. Könige 2,26; 1. 
Samuel 22,20-23; 2. Samuel 15,24-29; Psalm 101,6) 

Gottes Gericht über das Haus Eli erfüllt sich in Abjathars Absetzung. Der Rückgriff des Textes 
auf eine frühere Prophetie macht deutlich, dass Salomos Entscheidung nicht nur politisch motiviert ist, 
sondern in göttlicher Vorsehung verankert liegt. Der Rauswurf Abjathars erfüllt das Wort des HERRN 
gegen das Haus Eli, das wegen Untreue und Verachtung des Priesterdienstes unter Gottes Gericht 
stand. Damit wird deutlich, dass Salomos Handeln Teil göttlicher Geschichte ist. Die Konsequenz 
jahrzehntelanger Missachtung göttlicher Maßstäbe zeigt sich nun in der Entfernung Abjathars aus dem 
priesterlichen Dienst. Gott wacht über sein Wort, auch wenn es viele Jahre bis zur Erfüllung braucht. 
(1. Könige 2,27; 1. Samuel 2,27-36; 1. Samuel 3,11-14; Jesaja 40,8) 

1.3.3. Joabs Tod, Simeis Ende und die Vollendung der 
Thronfestigung (2,28-46) 

Joabs Flucht zum Altar offenbart ein verfehltes Verständnis von Gnade. Als Joab vom Gericht an 
Adonija und Abjathar hört, flieht er zum Zelt des HERRN und klammert sich an die Hörner des Altars. 
Diese Handlung suggeriert ein äußeres Zeichen der Buße, entbehrt jedoch echter Umkehr. Joab hatte 
sich bewusst gegen die göttlich eingesetzte Autorität gestellt und mehrere Morde aus Machtinteresse 
begangen. Salomo erkennt, dass Joabs Verhalten nicht Ausdruck reumütigen Glaubens, sondern eine 
missbräuchliche Instrumentalisierung heiliger Orte ist. Gnade ohne Wahrheit wird zur 
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Schutzbehauptung. Der Altar ist kein Ort, an dem Schuld verschleiert werden kann, sondern wo wahre 
Umkehr gefordert wird. (1. Könige 2,28; 2. Mose 21,14; Josua 20,1-6; Sprüche 28,13) 

Salomo vollzieht an Joab ein spätes, aber gerechtes Gericht. Benaja wird beauftragt, Joab zu töten, 
obwohl dieser sich an den Altar geklammert hat. Die Entscheidung Salomos ist klar begründet: Joab 
hat unschuldiges Blut vergossen und damit den Thron Davids entweiht. Die Hinrichtung stellt die 
Gerechtigkeit wieder her, die durch Joabs Taten lange verzögert wurde. Gleichzeitig wird der Fluch 
von Blutvergießen von Davids Haus abgewendet und auf Joab selbst zurückgeführt. Salomos Urteil 
zeigt, dass politische Stabilität auf göttlicher Gerechtigkeit basiert. Die Beseitigung Joabs ist nicht 
persönliche Rache, sondern notwendige Reinigung des Reiches. (1. Könige 2,29-34; 2. Samuel 
3,28-30; Psalm 5,5-7; Prediger 8,11) 

Simeis Schicksal zeigt die Geduld und Konsequenz des göttlichen Gerichts. Salomo gewährt Simei 
eine letzte Gelegenheit zur Bewährung, indem er ihm ein klares Verbot auferlegt, Jerusalem zu 
verlassen. Diese Bedingung ist Ausdruck von Barmherzigkeit und göttlicher Langmut. Doch Simei 
missachtet das Gebot nach drei Jahren, was seinen unberechenbaren Charakter offenbart. Die 
Missachtung der königlichen Weisung ist nicht nur ein Verstoß gegen menschliches Recht, sondern ein 
Zeichen geistlicher Rebellion. Salomo hatte deutlich gemacht, dass sein Leben an Gehorsam gebunden 
ist. Die Verletzung dieses Gebots führt schließlich zu seiner Hinrichtung. Gnade wird hier durch 
Ungehorsam verspielt. (1. Könige 2,36-46; 2. Samuel 16,5-13; Sprüche 29,1; Galater 6,7) 

Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erklärt zu 1. Könige 2,42, dass das 
hebräische Wort ʿaīd („verwarnen“ oder „vorher bezeugen“) im rechtlichen Sinn eine formelle 
Warnung vor den Folgen eines möglichen Vergehens darstellt. Nach Raschi handelt es sich 
hierbei um eine gesetzliche Ermahnung, die einem Täter vor dem Begehen der Übertretung 
gegeben wird, damit er sich der Konsequenzen seines Handelns bewusst ist. Somit war Schimi 
(Schimei) vollständig über die Folgen seines Ungehorsams informiert, bevor er sich entschloss, 
den Befehl des Königs zu missachten. Seine spätere Bestrafung war daher gerecht und 
rechtmäßig (1. Könige 2,36-46; 5. Mose 17,12-13) (Rubin, 2016, S. 414). 

Der Abschluss aller Maßnahmen festigt Salomos Herrschaft endgültig. Mit der Hinrichtung Simeis 
endet eine Reihe gerichtlicher Entscheidungen, die Salomo getroffen hat, um das Reich zu reinigen 
und seine Herrschaft zu sichern. Der abschließende Kommentar des Textes, dass das Königtum „in 
Salomos Hand gefestigt“ war, bestätigt den Erfolg dieser konsequenten Maßnahmen. Die Herrschaft 
Salomos steht nun nicht mehr unter dem Schatten früherer Loyalitäten oder unrechter Strukturen. 
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Gottes Ordnung hat sich durchgesetzt, und die göttliche Berufung Salomos ist sichtbar bestätigt. Damit 
ist ein Fundament gelegt, auf dem Weisheit, Frieden und geistliche Blüte gedeihen können. (1. Könige 
2,45-46; Psalm 89,14; Sprüche 25,5; Jesaja 32,1) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Könige 1,1-2,46) 

Zusammenfassung:  

Im hohen Alter Davids entbrennt ein Machtkampf um seine Nachfolge. Adonija, ein Sohn Davids, 
versucht sich eigenmächtig zum König zu machen, unterstützt von Joab und Abjatar. Doch durch das 
Eingreifen Batsebas und Nathans wird Salomo rechtzeitig als der von Gott bestimmte Thronfolger 
eingesetzt. David lässt ihn offiziell salben und übergibt ihm die Verantwortung. In seinen letzten 
Worten ruft David Salomo zur Treue gegenüber dem Gesetz des HERRN auf und gibt ihm strategische 
Weisungen zur Sicherung des Thrones. Salomo handelt entsprechend, lässt Adonija bei erneutem 
Machtanspruch hinrichten, verbannt Abjatar, lässt Joab töten und setzt Schimi unter Hausarrest, der bei 
Missachtung ebenfalls gerichtet wird. Damit wird das Reich politisch gefestigt. Der Abschnitt zeigt 
den Übergang von der Davidischen zur Salomonischen Herrschaft und betont sowohl die göttliche 
Erwählung Salomos als auch die Notwendigkeit konsequenter Durchsetzung von Gerechtigkeit und 
Ordnung. Gottes Verheißung an David bleibt dabei leitend für die weitere Entwicklung des Königtums. 

Anwendungen:  

Gottes Berufung muss gegen menschliche Selbstermächtigung klar verteidigt werden. Adonijas 
Versuch, sich den Thron zu nehmen, ignoriert Gottes Plan und führt fast zur Spaltung. Der Text zeigt, 
dass geistliche Berufung nicht durch menschlichen Ehrgeiz ersetzt werden darf. Diese Wahrheit bleibt 
grundlegend, weil göttliche Ordnung nicht durch Eigenmächtigkeit, sondern durch Gehorsam gewahrt 
wird. 

Geistliche Führung erfordert sowohl Gnade als auch konsequente Gerechtigkeit. Salomo beginnt 
mit Nachsicht, schreitet aber entschieden ein, als die Grenze der Loyalität überschritten wird. Das 
geistliche Prinzip zeigt, dass Leiterschaft nicht in bloßer Milde besteht, sondern in weiser Abwägung 
zwischen Barmherzigkeit und Verantwortung. Diese Einsicht bleibt aktuell, weil Unentschlossenheit 
geistliche Autorität untergräbt. 

Wahre Stärke einer Herrschaft liegt in der Ausrichtung auf Gottes Wort. David übergibt Salomo 
nicht nur politische Anweisungen, sondern stellt den Gehorsam gegenüber dem Gesetz Gottes ins 
Zentrum. Der Text macht deutlich, dass bleibender Bestand nicht durch Macht, sondern durch Treue 
zum Wort Gottes gesichert wird. Diese Wahrheit bleibt zentral, weil geistliche Stabilität immer mit der 
Schrift verbunden ist. 
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2. Salomos Weisheit und Verwaltung (3,1-4,34) 

2.1. Salomos Bitte um Weisheit - Traum und Urteil (3,1-28) 

2.1.1. Salomos Gottesbegegnung und Bitte um Weisheit (3,1-15) 

Salomos Gottesdienst in Gibeon offenbart geistliches Streben, aber auch Unvollkommenheit. 
Salomo beginnt seine Regierungszeit mit einem öffentlichen Gottesdienst in Gibeon, wo sich die 
Stiftshütte befand. Dort opfert er tausend Brandopfer auf dem Altar, was seine Wertschätzung des 
HERRN und seine geistliche Ernsthaftigkeit bezeugt. Dennoch wird angemerkt, dass das Volk auf den 
Höhen opferte, da der Tempel noch nicht erbaut war. Diese Form des Opferns entsprach nicht dem 
idealen Ort, den Gott erwählt hatte, und deutet auf eine Übergangszeit geistlicher Praxis hin. Salomos 
Herz sucht zwar Gott, aber es ist noch nicht vollständig in der von Gott bestimmten Ordnung gefestigt. 
Der Text zeigt, dass geistlicher Aufbruch auch mit Unvollkommenheiten beginnen kann, solange das 
Herz aufrichtig sucht. Gibeon wird zum Ort der Offenbarung, weil Salomo Gott ehrt, auch wenn die 
äußere Form noch nicht vollkommen ist. (1. Könige 3,1-4; 5. Mose 12,13-14; 2. Chronik 1,3-6; Psalm 
51,19) 

Charles C. Ryrie, der Bibellehrer und Kommentator, erklärt zu 1. Könige 3,1, dass die Heirat 
Salomos mit der Tochter des Pharao – vermutlich des ägyptischen Königs Siamon – eine 
politische Verbindung darstellte, die Frieden und stabile Beziehungen zwischen Israel und 
Ägypten fördern sollte. Als Mitgift erhielt Salomo von Pharao die Stadt Geser, ein bedeutendes 
strategisches Zentrum an den Handelsrouten nordwestlich von Jerusalem (1. Könige 9,16). 
Ryrie weist darauf hin, dass diese Allianz zwar politisch vorteilhaft war, jedoch einen 
geistlichen Kompromiss bedeutete, da sie Salomo dem Einfluss fremder Religionen aussetzte – 
ein Faktor, der später zu seinem geistlichen Niedergang beitrug (5. Mose 7,3-4; 1. Könige 
9,16; 11,1-4) (Ryrie, 1995, S. 530). 

Die Gotteserscheinung in der Nacht offenbart Gnade und Beziehung. Gott erscheint Salomo im 
Traum und lädt ihn ein, um etwas zu bitten. Diese Begegnung geschieht nicht aufgrund von Leistung, 
sondern aus Gnade und als Antwort auf ein aufrichtiges Herz. Die Erscheinung ist Ausdruck 
persönlicher Beziehung zwischen dem HERRN und seinem Knecht. Salomo erkennt in seiner Antwort, 
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dass seine Berufung nicht auf eigener Stärke, sondern auf der Gnade Gottes gegenüber seinem Vater 
David beruht. Die Rede Salomos offenbart Demut, Gottesfurcht und ein Bewusstsein der eigenen 
Begrenztheit. Besonders das Bekenntnis, dass er „noch jung“ sei und nicht wisse „aus- und 
einzugehen“, zeigt geistliche Reife in der Einschätzung der eigenen Verantwortung. Der Traum 
verdeutlicht, dass wahre Weisheit aus der Nähe zu Gott erwächst, nicht aus Erfahrung oder 
menschlichem Können. (1. Könige 3,5-7; 2. Chronik 1,7-10; Psalm 111,10; Jakobus 1,5) 

Salomos Bitte um ein verständiges Herz offenbart geistliche Priorität. Salomo bittet nicht um 
Reichtum, langes Leben oder Sieg über Feinde, sondern um ein verständiges Herz, um Recht und 
Unrecht zu unterscheiden. Diese Bitte ist nicht nur Ausdruck geistlicher Klugheit, sondern auch 
theologischer Einsicht: Er erkennt, dass gerechtes Regieren ohne göttliche Weisheit unmöglich ist. Die 
Formulierung „ein hörendes Herz“ weist auf ein inneres Hören auf Gottes Wort hin, nicht auf bloß 
intellektuelle Fähigkeiten. Salomo zeigt, dass wahre Herrschaft auf moralischer Einsicht und göttlicher 
Wahrheit basieren muss. Diese Haltung entspricht dem Idealbild eines Königs nach dem Herzen 
Gottes, wie es im Gesetz des Mose angedeutet wird. (1. Könige 3,8-9; 5. Mose 17,18-20; Psalm 
119,97-100; Jesaja 11,2-4) 

Gott antwortet mit mehr, als Salomo erbeten hat – ein Zeichen göttlicher Großzügigkeit. Die 
Antwort Gottes ist nicht nur Zustimmung, sondern überfließender Segen. Weil Salomo um Weisheit 
bat, erhält er zusätzlich Reichtum, Ehre und langes Leben – unter der Bedingung des Gehorsams. 
Diese Antwort macht deutlich, dass Gott Herzen ehrt, die sein Reich und seine Gerechtigkeit an erste 
Stelle setzen. Die Gabe der Weisheit ist einzigartig: Niemand vor oder nach Salomo wird eine gleiche 
Ausrüstung erhalten. Der Text endet mit Salomos Rückkehr nach Jerusalem, wo er Opfer vor der 
Bundeslade bringt und ein Festmahl für seine Knechte veranstaltet. Die Gottesbegegnung wird nicht 
privat zurückgehalten, sondern in den Alltag der Herrschaft übertragen. Wahre Begegnung mit Gott 
verändert sowohl das Herz als auch das Handeln. (1. Könige 3,10-15; Matthäus 6,33; Sprüche 2,6-8; 
Jakobus 3,17) 

2.1.2. Das Urteil Salomos zwischen den beiden Frauen (3,16-28) 

Die Ausgangssituation zeigt die Komplexität menschlichen Lebens und den Bedarf an göttlicher 
Weisheit. Zwei Frauen treten vor den König, beide mit dem Anspruch, Mutter desselben Kindes zu 
sein. Es handelt sich um Huren, was die soziale Randstellung der Frauen betont und gleichzeitig zeigt, 
dass göttliche Weisheit auch in unscheinbaren Fällen gefragt ist. Der Fall ist äußerlich unlösbar, da es 
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keine Zeugen und keine äußeren Beweise gibt. Die Situation macht deutlich, dass menschliche 
Gerechtigkeit an ihre Grenzen stößt, wenn innere Wahrheiten nicht durch äußere Mittel erkennbar sind. 
Gerade hier wird deutlich, dass ein König nicht nur Gesetze anwenden, sondern auch in verborgene 
Herzenshaltungen hineinsehen muss. Der Text schafft einen Rahmen, in dem göttlich verliehene 
Weisheit zur einzigen Lösung wird. (1. Könige 3,16-22; Psalm 82,3-4; Sprüche 31,8-9; Johannes 7,24) 

Salomo wendet eine prüfende Strategie an, die Wahrheit und Liebe offenbart. Angesichts der 
scheinbar aussichtslosen Lage wendet Salomo einen ungewöhnlichen Weg an: Er befiehlt, das 
lebendige Kind zu teilen, sodass jede Frau die Hälfte erhalte. Dieser scheinbare Schockbefehl dient 
nicht der Durchführung, sondern der Offenbarung der wahren Mutter. Die Reaktion der Frauen zeigt 
den Unterschied: Die eine handelt aus Mitgefühl und möchte das Leben des Kindes retten, selbst wenn 
sie es verliert, die andere zeigt Härte und Gleichgültigkeit. Salomos Urteil ist kein juristischer Trick, 
sondern eine göttlich inspirierte Strategie, die das Herz prüft und Wahrheit sichtbar macht. So wird 
deutlich, dass göttliche Weisheit nicht nur urteilt, sondern auch rettet. (1. Könige 3,23-26; Hebräer 
4,12; Sprüche 20,27; Johannes 8,7-9) 

Die Erkenntnis der wahren Mutter geschieht durch das Erbarmen ihres Herzens. Als Salomo 
droht, das Kind zu teilen, ruft die wahre Mutter aus tiefem Mitleid nach Erbarmen. Ihre Reaktion 
beweist nicht nur Mutterschaft, sondern auch die selbstlose Liebe, die bereit ist, das eigene Recht 
aufzugeben, um das Leben des Kindes zu bewahren. Die wahre Mutterschaft wird nicht durch 
Besitzanspruch oder Lautstärke, sondern durch Opferbereitschaft und Liebe offenbar. Diese Szene 
zeigt, dass wahres Recht nicht auf äußeren Strukturen, sondern auf innerem Charakter beruht. Salomo 
erkennt, was das natürliche Auge nicht sehen kann – ein Werk der Weisheit, das von Gottes Geist 
geleitet ist. (1. Könige 3,26-27; 1. Johannes 3,16-18; Jakobus 3,17; Psalm 145,9) 

Das Urteil bringt Gerechtigkeit und festigt die Anerkennung der göttlichen Berufung Salomos. 
Nachdem das Kind der wahren Mutter gegeben wurde, wird Salomos Urteil im ganzen Volk bekannt. 
Das Volk erkennt, dass die Weisheit Gottes in ihm ist, um Recht zu sprechen. Dieses Urteil ist nicht 
nur eine Einzelfalllösung, sondern eine Offenbarung göttlicher Autorität durch den König. Es bestätigt 
Salomos Berufung und begründet seine Herrschaft in den Augen des Volkes. Die Furcht, die das Volk 
empfindet, ist keine Angst, sondern ehrfürchtige Anerkennung göttlicher Gerechtigkeit. Die göttliche 
Weisheit Salomos wird zum Maßstab für das Königtum Israels und zum Vorbild für göttlich geleitete 
Führung. (1. Könige 3,28; Psalm 72,1-2; Jesaja 11,2-4; Matthäus 12,42) 
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Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erklärt zu 1. Könige 3,28, dass das 
hebräische Wort yir’ah („Ehrfurcht“, „Furcht“) sowohl Angst als auch respektvolle Verehrung 
ausdrücken kann. Rabbi I. W. Slotki weist darauf hin, dass yir’ah hier am besten mit 
„Ehrerbietung“ oder „Verehrung“ wiederzugeben ist. Das Volk Israel empfand also tiefen 
Respekt vor Salomo, weil er außergewöhnliche Weisheit und gerechtes Urteilsvermögen zeigte. 
Zugleich fürchteten sich die Übeltäter vor ihm, da sie wussten, dass er das Böse klar erkannte 
und richtete. Diese Reaktion zeigt, dass wahre göttliche Weisheit zugleich Ehrfurcht bei den 
Gerechten und Furcht bei den Gottlosen hervorruft (Sprüche 1,7; Prediger 12,13; 1. Könige 
3,28) (Rubin, 2016, S. 416). 

2.2. Verwaltung, Frieden und Überfluss im Reich (4,1-34) 

2.2.1. Salomos Verwaltungsstruktur und Organisation des Reiches 
(4,1-19) 

Salomos Regierung stützt sich auf eine klar strukturierte Führungsordnung. Der Abschnitt 
beginnt mit der Nennung hoher Amtsträger, die dem König direkt unterstellt sind. Diese Männer 
nehmen zentrale Aufgaben in Verwaltung, Finanzen, Religion und militärischer Führung wahr. 
Besonders Zadok und Abjathar als Priester, Asarja als Aufseher, Benaja als Heerführer und Josaphat 
als Kanzler zeigen, dass Salomo erfahrene und bewährte Männer in Schlüsselpositionen berief. Diese 
Struktur legt ein Fundament für Stabilität und Rechtschaffenheit im Reich. Der Text macht deutlich, 
dass göttliche Weisheit nicht im Chaos, sondern in geordneter Führung und klaren Zuständigkeiten 
zum Ausdruck kommt. Salomos Regierung ist nicht charismatisch-impulsiv, sondern geistlich fundiert 
und organisatorisch durchdacht. (1. Könige 4,1-6; 2. Mose 18,21-23; Sprüche 11,14; 1. Korinther 
14,40) 

Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erklärt zu 1. Könige 4,1–2, dass Salomo 
nach dem Tod Davids König über ganz Israel wurde (vgl. 2. Samuel 8,15) und ein geordnetes 
Regierungssystem einrichtete. Innerhalb seines Hofes berief er mehrere hohe Beamte, darunter 
Asarja, den Sohn Zadoks, der als Priester diente. Da Zadok (vgl. 1. Könige 1,38) bereits im 
hohen Alter war und die Aufsicht über die Priester nicht mehr ausüben konnte, übernahm sein 
Sohn Asarja diese Aufgabe. Rubin verweist auf Harry E. Shields, der darauf hinweist, dass der 
bestimmte Artikel „der“ vor Priester (ha-kohen) in Vers 2 anzeigt, dass Asarja als hoher 
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Priester (kohen hagadol) fungierte. Somit war Asarja geistlich und verwaltungstechnisch eine 
Schlüsselfigur im frühen Königreich Salomos (1. Könige 4,1–2; 1. Chronik 6,8–10) (Rubin, 
2016, S. 416). 

Die Einrichtung von zwölf Statthaltersprengeln zeigt Weisheit in regionaler Versorgung. Salomo 
teilt das Reich in zwölf Verwaltungseinheiten, wobei jeder Statthalter einen Monat im Jahr für die 
Versorgung des Hofes zuständig ist. Diese Maßnahme fördert Gerechtigkeit, Gleichverteilung der 
Lasten und klare Verantwortlichkeiten. Es handelt sich nicht um eine willkürliche Aufteilung, sondern 
um eine weise Struktur, die sowohl den königlichen Haushalt als auch das Volk entlastet. Jeder Region 
wird so ein geordnetes Maß an Verpflichtung zugewiesen. Das zeigt, dass geistlich gesegnete 
Herrschaft auch in praktischer Führung sichtbar wird. Salomos Organisation dient nicht sich selbst, 
sondern dem Wohl des Volkes und der Ehre Gottes. (1. Könige 4,7; 2. Chronik 9,25; Prediger 8,5; 
Sprüche 16,12) 

Die Namen der Statthalter offenbaren sowohl politische als auch familiäre Vernetzungen. Einige 
der aufgeführten Statthalter sind mit Salomo verwandt oder durch Heirat mit dem königlichen Haus 
verbunden. Diese personellen Verflechtungen weisen auf bewusste Bündnisse hin, die Stabilität 
sichern sollen. Zugleich zeigt sich darin das Bedürfnis, loyale und zuverlässige Männer an 
verantwortliche Stellen zu setzen. Diese Praxis ist zwar nicht frei von menschlichen Interessen, doch 
im Kontext göttlicher Berufung darf sie als Ausdruck weiser Führung verstanden werden, solange die 
Gottesfurcht gewahrt bleibt. Die Verflechtung von politischer Klugheit mit geistlicher Verantwortung 
muss immer kritisch, aber differenziert betrachtet werden. (1. Könige 4,8-15; 1. Mose 41,38-40; 2. 
Samuel 8,15-18; Sprüche 29,4) 

Salomos Regierung ist geprägt von Ordnung, nicht Willkür – ein Abbild göttlicher Weisheit. Die 
ganze Darstellung der Beamten- und Verwaltungsstruktur dient nicht bloß historischer Information, 
sondern offenbart ein theologisches Prinzip: Herrschaft nach Gottes Willen ist stets verbunden mit 
Recht, Ordnung und Gerechtigkeit. Salomo wird als ein König gezeigt, der Verantwortung delegiert, 
Zuständigkeiten verteilt und nicht in Selbstherrlichkeit regiert. Dies spiegelt Gottes Wesen wider, der 
ebenfalls in geordneten Strukturen handelt und Autorität klar zuweist. Die Weisheit Salomos zeigt sich 
somit auch in der Gestaltung des politischen Alltags. (1. Könige 4,16-19; 5. Mose 1,13-17; Römer 
13,1-4; Jakobus 3,17) 
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2.2.2. Der Überfluss und Friede unter Salomos Herrschaft (4,20-28)  

Salomos Reich erlebt unter seiner Herrschaft beispiellosen Frieden und Bevölkerungsglück. Der 
Text beschreibt eine Zeit, in der Juda und Israel zahlreich, sicher und zufrieden lebten, „so zahlreich 
wie der Sand am Meer“. Diese Formulierung erinnert bewusst an die Verheißung an Abraham und 
deutet auf eine Phase der Teilerfüllung göttlicher Zusagen hin. Das Volk lebte in Sicherheit, „jeder 
unter seinem Weinstock und unter seinem Feigenbaum“, was in der Schrift ein Bild für Wohlstand, 
Frieden und gesegnetes Leben ist. Salomos Regierung steht unter göttlichem Segen, der sich nicht nur 
im Reichtum des Königs, sondern vor allem im Wohlergehen des Volkes manifestiert. Politische 
Stabilität, äußere Ruhe und innere Ordnung gehen hier Hand in Hand. (1. Könige 4,20; 5. Mose 1,10; 
Micha 4,4; 1. Chronik 22,9) 

Der tägliche Bedarf des königlichen Hofes zeigt Reichtum und geordnete Versorgung. Die 
Versorgung des königlichen Hofes ist gewaltig: Dreißig Kor feines Mehl, sechzig Kor gewöhnliches 
Mehl, zahlreiche Rinder und Schafe sowie Wild und Geflügel. Diese Mengen verdeutlichen die Größe 
und den Reichtum der königlichen Verwaltung. Zugleich zeigen sie, dass die Organisation der 
Versorgung systematisch erfolgt – die zuvor eingesetzten Statthalter tragen die monatliche 
Verantwortung. Der Reichtum wird hier nicht zur Schau gestellt, sondern als Ausdruck göttlichen 
Segens und der effizienten Verwaltung unter Salomos Führung gezeigt. Gottes Segen bedeutet nicht 
nur geistliche Güter, sondern schließt auch materielles Wohlergehen unter göttlicher Ordnung ein. (1. 
Könige 4,22-23; 5. Mose 28,11-12; Sprüche 3,9-10; 1. Timotheus 6,17) 

Die politische Kontrolle über weite Gebiete schafft äußere Sicherheit. Salomo herrscht über 
sämtliche Königreiche westlich des Euphrats, bis an die Grenzen Ägyptens. Diese politische 
Ausdehnung bedeutet nicht nur geografische Größe, sondern auch gesicherte Grenzen, stabile 
Diplomatie und geregelte Tribute. Der Friede wird nicht durch militärische Expansion erzwungen, 
sondern durch weise Verwaltung und göttlichen Segen gewahrt. Die Stabilität der Außenpolitik trägt 
entscheidend zum inneren Frieden bei. Der Text stellt Salomo als König dar, der nicht durch Gewalt, 
sondern durch Weisheit, Ordnung und Gottesfurcht herrscht. Solcher Friede ist ein Vorgeschmack auf 
die kommende messianische Herrschaft. (1. Könige 4,24-28; Psalm 72,8-11; Jesaja 9,6-7; Sacharja 
9,10) 
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2.2.3. Die überragende Weisheit Salomos und ihr Einfluss (4,29-34) 

Salomos Weisheit ist göttlich verliehen und in ihrem Umfang einzigartig. Der Text macht deutlich, 
dass Salomos Weisheit nicht aus eigener Bildung oder Erfahrung stammt, sondern eine direkte Gabe 
Gottes ist. Der Herr gibt ihm „Weisheit und sehr großen Verstand“ sowie eine Weite des Herzens, wie 
sie mit der Weite des Sandes am Ufer des Meeres verglichen wird. Diese Bilder drücken die Tiefe, 
Klarheit und Reichweite seines Denkens aus. Salomos Weisheit ist nicht nur eine Fähigkeit zu urteilen, 
sondern ein umfassendes Verständnis von Menschen, Ordnungen und Schöpfung. Die Betonung der 
göttlichen Quelle macht klar, dass wahre Weisheit weder durch Intellekt noch durch Macht, sondern 
allein durch göttliches Wirken gegeben wird. (1. Könige 4,29; Jakobus 1,5; Hiob 28,23-28; Sprüche 
2,6-7) 

Salomo überragt alle Weisen seiner Zeit und wird international anerkannt. Der Vergleich mit den 
Weisen aus dem Osten und aus Ägypten unterstreicht Salomos überragende Weisheit. Diese Völker 
galten im Altertum als Hochburgen philosophischen, naturkundlichen und religiösen Wissens. Doch 
Salomo übertrifft sie alle, einschließlich berühmter Männer wie Ethan und Heman. Der Text will 
zeigen, dass die Weisheit, die von Gott kommt, jeder menschlichen Weisheit überlegen ist. Die 
Anerkennung durch andere Nationen beweist die universale Gültigkeit göttlicher Wahrheit. Salomos 
Weisheit ist nicht nur für Israel bedeutend, sondern ein Licht für die Völker. (1. Könige 4,30-31; Jesaja 
2,3; Matthäus 12,42; Kolosser 2,2-3) 

Salomo verfasst Sprüche, Lieder und Erkenntnisse über die Schöpfung. Die Erwähnung von über 
3.000 Sprüchen und 1.005 Liedern zeigt die Vielfalt und Produktivität Salomos. Seine Weisheit ist 
nicht abstrakt, sondern konkret und lehrhaft. Besonders sein Wissen über die Schöpfung – Bäume, 
Tiere, Vögel, Fische – weist ihn als Theologen der Natur aus. Salomo erkennt die geordnete Vielfalt 
der Schöpfung als Ausdruck göttlicher Ordnung. Seine Weisheit reicht somit von theologischer 
Einsicht bis hin zu naturkundlicher Beobachtung. Diese umfassende Perspektive ist Ausdruck eines 
durch Gottesfurcht geprägten Weltverständnisses. (1. Könige 4,32-33; Psalm 111,2; Sprüche 1,1-7; 
Römer 1,19-20) 

Die Weisheit Salomos zieht die Völker an – ein Vorschatten messianischer Herrschaft. Der 
Abschnitt schließt mit der Aussage, dass Menschen aus allen Völkern kamen, um Salomos Weisheit zu 
hören. Die Völker erkennen den Segen Gottes über Israel und werden von der göttlichen Ordnung 
angezogen. Diese Szene ist ein Vorbild für die kommende messianische Herrschaft, in der die 
Nationen nach Zion strömen werden, um Gottes Weisung zu empfangen. Salomos Weisheit dient nicht 
nur der inneren Führung Israels, sondern auch als Licht für die Welt. Die Erfüllung dieser Verheißung 
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wird in Christus sichtbar, in dem alle Weisheit und Erkenntnis verborgen liegt. (1. Könige 4,34; Jesaja 
60,1-3; Micha 4,1-2; 1. Korinther 1,24) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Könige 3,1-4,34) 

Zusammenfassung:  

Salomo festigt seine Herrschaft zunächst politisch, unter anderem durch eine Eheverbindung mit 
Ägypten. In Gibeon begegnet ihm der HERR im Traum und bietet ihm an, eine Bitte zu äußern. 
Salomo wählt Weisheit, um das Volk Gottes gerecht zu regieren, anstatt Reichtum oder langes Leben 
zu erbitten. Gott ehrt diese Bitte und verspricht ihm zusätzlich Reichtum, Ehre und ein langes Leben, 
sofern er in den Wegen des HERRN bleibt. Das berühmte Urteil im Streit zweier Frauen um ein Kind 
beweist seine gottgegebene Urteilsfähigkeit und ruft Staunen im Volk hervor. In Kapitel 4 wird 
Salomos Reichsverwaltung beschrieben: Er setzt Beamte über das Land, sorgt für stabile Versorgung 
und schafft geordnete Strukturen. Frieden, Sicherheit, Reichtum und Weisheit kennzeichnen diese 
Phase. Salomos Weisheit wird weithin bekannt und überragt die aller Zeitgenossen. Damit beginnt die 
Erfüllung der Verheißung aus 2. Samuel 7, dass unter Davids Nachfolger ein gesegnetes Königtum 
entstehen würde – als Vorschattung des kommenden messianischen Friedensreiches. 

Anwendungen:  

Wahre geistliche Größe beginnt mit dem Wunsch nach Weisheit, nicht nach Macht. Salomo bittet 
nicht um äußeren Erfolg, sondern um ein hörendes Herz für Gottes Volk. Der Text zeigt, dass 
geistliche Reife sich in der Priorität geistlicher Gaben vor materiellen äußert. Diese Wahrheit bleibt 
grundlegend, weil Gottes Werk geistlich und nicht fleischlich geführt werden muss. 

Gottes Antwort auf geistliche Sehnsucht übertrifft oft die ursprüngliche Bitte. Weil Salomo das 
Richtige begehrt, segnet ihn Gott mit weit mehr als er erbeten hat. Das geistliche Prinzip zeigt, dass 
Gott nicht nur gibt, was recht ist, sondern überreich belohnt, was seinem Willen entspricht. Diese 
Einsicht bleibt bedeutsam, weil sie zum Vertrauen in Gottes Großzügigkeit ermutigt – bei geistlich 
ausgerichteten Bitten. 

Geistliche Weisheit zeigt sich im Alltag – nicht nur in Worten, sondern in Gerechtigkeit. Das 
Urteil im Kindstreit demonstriert, dass Salomos Weisheit praxisnah, lebensbezogen und gerecht ist. 
Der Text macht deutlich, dass geistliche Einsicht nicht theoretisch bleibt, sondern zum Schutz und zur 
Ordnung im Leben des Volkes führt. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil der Glaube sich im gerechtem 
Handeln bewähren muss. 

Seite  von 45 115



3. Bau des Tempels - Erfüllung göttlicher Verheißung (5,1-6,38) 

3.1. Vorbereitungen und Vertrag mit Hiram (5,1-18) 

3.1.1. Salomos Botschaft an Hiram – Gottes Plan und Bündnistreue 
(5,1-12) 

Salomo erkennt seine Berufung zum Tempelbau als göttlichen Auftrag. Salomo beginnt die 
Verhandlungen mit Hiram, dem König von Tyrus, indem er die theologische Grundlage seines 
Bauvorhabens betont. Er verweist darauf, dass sein Vater David wegen der vielen Kriege keinen 
Tempel bauen konnte, obwohl dieser Plan in seinem Herzen war. Nun aber, da Salomo durch 
göttlichen Frieden und Ruhe von allen Feinden umgeben ist, sieht er den Zeitpunkt erfüllt, um das 
Haus für den Namen des HERRN zu bauen. Diese Argumentation zeigt ein tiefes Verständnis der 
heilsgeschichtlichen Ordnung: Erst wenn Gott Frieden schenkt, kann der Ort seines Namens dauerhaft 
errichtet werden. Salomo begreift sich nicht als Initiator eines politischen Großprojekts, sondern als 
gehorsamer Diener eines göttlichen Auftrags. (1. Könige 5,1-5; 2. Samuel 7,1-13; 1. Chronik 22,7-10; 
Psalm 132,3-5) 

Die Bündnistreue zwischen David und Hiram wird unter Salomo fortgesetzt. Die diplomatische 
Beziehung zwischen Israel und Tyrus basiert auf der Treue zwischen David und Hiram, die Salomo 
nun aktiv weiterführt. Salomo appelliert nicht an politische Interessen, sondern an das bestehende 
Verhältnis der Freundschaft. Diese Bündnistreue wird als stabile Grundlage für das gemeinsame 
Vorhaben genutzt. Hiram zeigt Bereitschaft, auf Salomos Bitte zu reagieren, und seine Freude über 
Salomos Weisheit offenbart eine Wertschätzung für göttlich geleitete Führung. Die politische 
Zusammenarbeit dient somit einem geistlichen Ziel: der Errichtung des Hauses des HERRN. 
Bündnisse, die Gottes Ziele fördern, dürfen als Ausdruck seiner Vorsehung verstanden werden. (1. 
Könige 5,2-8; 2. Chronik 2,2-15; Sprüche 21,1; Römer 13,1) 

Gottes Segen wird durch internationale Zusammenarbeit sichtbar. Die Einigung zwischen Salomo 
und Hiram bringt ein Resultat hervor, das über politische Zweckgemeinschaft hinausgeht. Der Text 
hebt hervor, dass der HERR Salomo Weisheit gab, wie er ihm verheißen hatte, und dass Frieden 
zwischen den Königen herrschte. Diese Beschreibung stellt die gesamte Verhandlung und Einigung 

Seite  von 46 115



unter göttliche Leitung. Die Zusammenarbeit mit den Phöniziern zeigt, dass Gottes Pläne auch durch 
nichtisraelitische Völker unterstützt werden können. Die Bereitschaft Hirams, hochwertiges 
Baumaterial zu liefern, wird als Teil göttlicher Versorgung gesehen. Der Tempelbau beginnt somit 
nicht nur in Jerusalem, sondern in einer geopolitisch vernetzten Welt unter Gottes Souveränität. (1. 
Könige 5,9-12; Jesaja 60,10; Esra 1,1-4; Apostelgeschichte 17,26-27) 

3.1.2. Organisation der Arbeitskräfte und praktische Umsetzung 
(5,13-18) 

Salomo organisiert große Arbeitskräfte mit klarer Struktur und Ordnung. Für den Tempelbau 
stellt Salomo eine gewaltige Arbeitskraft zusammen: Dreißigtausend Fronarbeiter, siebzigtausend 
Lastträger, achtzigtausend Steinmetze und dreitausendsechshundert Aufseher. Die Einteilung der 
Fronarbeiter in monatlich wechselnde Schichten zeigt eine weise Berücksichtigung von Belastung und 
Effizienz. Obwohl es sich um Zwangsarbeit handelt, achtet Salomo auf geordnete Abläufe und klare 
Zuständigkeiten. Die Organisation der Arbeit ist durchdacht, planvoll und zielgerichtet. Diese 
Maßnahme betont erneut, dass göttliche Vorhaben auch menschliche Planung, Disziplin und Leitung 
erfordern. Das große Werk des Tempelbaus beginnt mit praktischer Vorbereitung, nicht mit geistlicher 
Begeisterung allein. (1. Könige 5,13-16; 2. Chronik 2,16-17; Sprüche 24,3-4; Lukas 14,28) 

Die Zusammenarbeit mit Hiram bringt hochwertige Materialien aus dem Libanon. Durch die 
Vereinbarung mit Hiram gelangen Zedern- und Tannenbäume aus dem Libanon nach Israel. Hiram 
liefert die Hölzer in Form von Flößen über das Meer bis Joppe, von wo aus sie weitertransportiert 
werden. Diese logistische Verbindung zeigt eine Kombination aus maritimer Technologie, 
Arbeitsteilung und gegenseitiger Versorgung. Im Gegenzug versorgt Salomo Hiram mit 
Nahrungsmitteln für dessen Hof. Der Austausch ist nicht einseitig, sondern von gegenseitigem Nutzen 
geprägt. Das Zusammenspiel zwischen Salomos Planung und Hirams Ressourcen ermöglicht es, 
Materialien von höchster Qualität für das Haus des HERRN zu verwenden. (1. Könige 5,9-11; 2. 
Chronik 2,10-16; Esra 3,7; Jesaja 60,13) 

Der Beginn des Tempelprojekts ist ein Zeichen göttlicher Vorsehung und menschlicher Treue. 
Mit der Lieferung der Materialien und der Einsatzbereitschaft der Arbeiter beginnt das große 
Bauvorhaben. Der Text betont, dass alle Dinge zur rechten Zeit bereitgestellt sind. Salomo handelt mit 
Klugheit, Geduld und Zielstrebigkeit. Die Weichen für das größte geistliche Bauwerk des Alten 
Testaments werden in einem Zusammenspiel aus göttlicher Leitung und menschlichem Gehorsam 
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gestellt. Der Bau des Tempels beginnt nicht spektakulär, sondern durch stille Vorbereitung, 
Organisation und treue Ausführung. Dieses Vorgehen zeigt, dass geistliches Werk auf gründlicher 
Planung, geregelten Strukturen und täglicher Treue aufruht. (1. Könige 5,17-18; Nehemia 4,15-17; 
Psalm 127,1; 1. Korinther 14,33) 

3.2. Der Tempelbau in Jerusalem beginnt (6,1-38) 

3.2.1. Architektur und äußere Gestaltung des Tempels (6,1-14) 

Der Tempelbau beginnt im vierten Jahr von Salomos Herrschaft – ein Werk göttlicher 
Verheißung. Die zeitliche Einordnung des Tempelbaus zu Beginn von Kapitel 6 ist von zentraler 
theologischer Bedeutung. Der Text nennt das 480. Jahr nach dem Auszug aus Ägypten und damit eine 
klare heilsgeschichtliche Verankerung. Der Bau des Tempels ist nicht bloß ein historisches Ereignis, 
sondern die sichtbare Erfüllung der Bundesverheißungen Gottes an Israel. Salomo handelt im Einklang 
mit Gottes Zeitplan, nicht aus eigener Initiative. Diese genaue Datierung zeigt, dass Gott Geschichte 
lenkt und seine Verheißungen treu erfüllt. Der Beginn des Tempelbaus markiert einen Höhepunkt im 
Wirken Gottes mit seinem Volk. (1. Könige 6,1; 2. Mose 25,8-9; 2. Samuel 7,13; Apostelgeschichte 
7,44-47) 

Die Maße und Struktur des Gebäudes spiegeln göttliche Ordnung und Harmonie. Die 
Beschreibung des Tempels beginnt mit den exakten Abmessungen: sechzig Ellen Länge, zwanzig Ellen 
Breite und dreißig Ellen Höhe. Die Proportionen zeigen nicht menschliche Willkür, sondern eine 
göttlich inspirierte Ordnung, die bereits im Stiftshüttenmodell angelegt war. Auch die Gliederung in 
Hauptraum, Hinterraum und das Allerheiligste folgt dem bekannten Muster des Zeltheiligtums. Die 
Wiederholung und Erweiterung dieser Struktur in fester Bauweise unterstreicht die Kontinuität in 
Gottes Heilsplan. Architektur wird hier zum Träger geistlicher Wahrheit. (1. Könige 6,2-6; 2. Mose 
26,1-37; Hebräer 8,5; Psalm 48,1-3) 

Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erklärt zu 1. Könige 6,7, dass beim Bau 
des Tempels kein Hammer, Meißel oder eisernes Werkzeug auf dem Bauplatz zu hören war. 
Dies zeigt, dass die Steine bereits im Steinbruch vollständig behauen wurden, bevor sie an den 
Tempelberg gebracht wurden. Nach dem Talmud (Sotah 48b) wurden die Steine vorher exakt 
vorbereitet, sodass sie beim Aufbau ohne Nachbearbeitung passten. Raschi überliefert zudem 
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die Legende vom Schamir, einem wunderbaren Wurm, der Stein zernagte und so die Blöcke in 
die gewünschte Form brachte, ohne dass Eisenwerkzeuge nötig waren. Rubin merkt an, dass 
man heute in den unterirdischen Steinbrüchen Salomos unterhalb des Damaskustores in 
Jerusalem noch Bearbeitungsspuren sehen kann, die an diesen biblischen Bericht erinnern (1. 
Könige 6,7; 1. Chronik 22,2–3; 2. Chronik 2,1) (Rubin, 2016, S. 418). 

Die äußere Verkleidung des Tempels mit Zedernholz zeigt Schönheit und Beständigkeit. Der Text 
betont, dass der Tempel vollständig mit Zedernholz verkleidet war – ein Material, das für seine 
Dauerhaftigkeit, seinen Wohlgeruch und seine Schönheit bekannt war. Das Zedernholz kam aus dem 
Libanon und war durch den Vertrag mit Hiram verfügbar. Der Einsatz edler Materialien und 
handwerklicher Perfektion macht deutlich, dass das Haus des HERRN nicht nur funktional, sondern 
auch würdevoll und herrlich sein sollte. Schönheit und Heiligkeit gehören im alttestamentlichen 
Gottesdienst zusammen. Der äußere Glanz des Tempels sollte die Majestät und Reinheit Gottes 
widerspiegeln. (1. Könige 6,9-10; 2. Chronik 3,5-7; Psalm 96,6; Jesaja 60,13) 

Ein prophetisches Wort unterbricht die Beschreibung und ruft zur Bundesgehorsamkeit. 
Inmitten der Baubeschreibung erfolgt eine göttliche Rede an Salomo, die den theologischen Rahmen 
des Tempelbaus klärt. Gott verspricht, inmitten seines Volkes zu wohnen – unter der Voraussetzung, 
dass seine Gebote gehalten werden. Der Tempel ist nicht Selbstzweck, sondern Ausdruck einer 
lebendigen Bundesbeziehung. Diese Einschaltung macht deutlich, dass äußere Schönheit und religiöse 
Aktivität ohne Gehorsam keine bleibende Gegenwart Gottes garantieren. Der Segen Gottes ist an 
Treue zum Wort gebunden. Damit wird der Tempel zur Mahnung und Verheißung zugleich. (1. Könige 
6,11-14; 3. Mose 26,11-12; 5. Mose 28,1-2; Johannes 14,23) 

3.2.2. Inneneinrichtung, Ausstattung und symbolische Details 
(6,15-38) 

Die vollständige Verkleidung des Tempelinneren mit Zedernholz betont Reinheit und 
Absonderung. Der gesamte Innenraum des Tempels wurde mit Zedernholz ausgekleidet – von Boden 
bis Decke. Diese Maßnahme diente nicht nur ästhetischer Schönheit, sondern symbolisierte die 
Heiligkeit und Absonderung des Ortes. Zedernholz war nicht nur beständig, sondern auch frei von 
Insekten und Verfall – ein Bild für göttliche Unverderblichkeit. Das Innere des Hauses Gottes sollte 
nicht durch Stein oder rohes Baumaterial sichtbar sein, sondern durch etwas Veredeltes, Dauerhaftes 

Seite  von 49 115



und Angenehmes. Der Tempel war nicht nur ein heiliger Ort, sondern ein Ort der reinen, von Sünde 
getrennten Gegenwart Gottes. (1. Könige 6,15-18; 2. Mose 26,33-34; Psalm 29,9; Jesaja 6,3) 

Das Allerheiligste wird als Zentrum der Gegenwart Gottes hervorgehoben. Der hinterste Raum, 
das Allerheiligste, wurde als quadratischer Raum mit zwanzig Ellen Seitenlänge und -höhe gestaltet 
und vollständig mit reinem Gold überzogen. Diese völlige Vergoldung symbolisierte die 
uneingeschränkte Herrlichkeit Gottes. Zwei ausgedehnte Cherubim aus Olivenholz mit ausgebreiteten 
Flügeln standen im Raum, ein Bild für die himmlische Gegenwart und Bewachung des göttlichen 
Thrones. Die Ausmaße und Ausstattung des Raumes zeigten, dass dies der Ort der höchsten Heiligkeit 
war – das Zentrum des Bundes zwischen Gott und seinem Volk. Kein Mensch durfte diesen Raum 
betreten außer dem Hohenpriester, und auch das nur einmal im Jahr. (1. Könige 6,19-28; 2. Mose 
25,18-22; Hebräer 9,3-7; Offenbarung 11,19) 

Schnitzereien und Ornamente im Tempelinnern verweisen auf den Garten Eden. Die Wände und 
Türen des Tempels waren mit geschnitzten Bildern von Cherubim, Palmen und offenen Blüten 
verziert. Diese Darstellung ist nicht zufällig, sondern erinnert an den Garten Eden – den ersten Ort der 
Begegnung zwischen Gott und Mensch. Der Tempel wird somit als eine Wiederherstellung jener 
verlorenen Gemeinschaft verstanden, die durch Sünde zerstört wurde. Gottes Wohnung bei seinem 
Volk ist eine Vorausschau auf die endgültige Wiederherstellung aller Dinge. Die geschnitzten Bilder 
drücken nicht nur Schönheit, sondern Theologie aus: Gott ist der Herr des Lebens, der Schöpfer und 
Erlöser. (1. Könige 6,29-35; 1. Mose 2,8-10; Hesekiel 41,17-20; Offenbarung 21,3-4) 

Der Tempelbau dauerte sieben Jahre – ein Zeichen göttlicher Vollendung. Der Abschluss der 
Arbeiten nach sieben Jahren verweist auf göttliche Ordnung und Vollendung. Die Zahl sieben steht in 
der Heiligen Schrift oft für Ganzheit und Vollkommenheit. Der Bau dieses Hauses war kein 
gewöhnliches Bauprojekt, sondern ein heiliger Dienst, getragen von göttlicher Weisung, menschlicher 
Arbeit und geistlichem Ziel. Die Erwähnung der siebenjährigen Dauer unterstreicht, dass Gottes Werke 
in seiner Zeit vollendet werden und seinem Rhythmus folgen. Der Tempel war nun bereit, als Ort der 
Anbetung, des Opfers und der Gemeinschaft mit Gott zu dienen. (1. Könige 6,37-38; 1. Mose 2,1-3; 2. 
Mose 40,33-34; Psalm 132,13-14) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Könige 5,1-6,38) 

Zusammenfassung:  

Mit Gottes Segen und politischer Stabilität beginnt Salomo, den lange erwarteten Tempel in Jerusalem 
zu bauen – als Zentrum der Anbetung und Bundesbeziehung zwischen dem HERRN und Israel. Durch 
ein Bündnis mit Hiram von Tyrus erhält Salomo edle Baumaterialien und qualifizierte Arbeitskräfte. 
Die Vorbereitungen erfolgen sorgfältig und mit großem organisatorischen Aufwand, was die 
Bedeutung des Vorhabens unterstreicht. Der eigentliche Tempelbau beginnt im vierten Regierungsjahr 
Salomos. Kapitel 6 beschreibt detailliert die Maße, Materialien und architektonischen Elemente – alles 
gemäß göttlicher Ordnung. Inmitten der Bauphase spricht der HERR erneut zu Salomo: Nicht das 
äußere Gebäude, sondern der Gehorsam gegenüber Gottes Geboten sichert seine Gegenwart. Der 
Tempelbau dauert sieben Jahre und wird mit höchster Sorgfalt abgeschlossen. Der Tempel wird so zur 
sichtbaren Bestätigung von Gottes Treue an Israel, aber auch zur Erinnerung an die Bedingungen des 
Bundesgehorsams – ein zentrales Element der alttestamentlichen Heilsgeschichte. 

Anwendungen:  

Gottes Werke geschehen nicht aus Hast, sondern aus vorbereiteter Hingabe. Der Tempelbau ist 
geprägt von gründlicher Planung, internationaler Zusammenarbeit und geordnetem Einsatz der 
Ressourcen. Der Text zeigt, dass heilige Aufgaben nicht oberflächlich, sondern mit Ehrfurcht und 
Klarheit ausgeführt werden müssen. Diese Wahrheit bleibt bedeutsam, weil geistlicher Dienst 
sorgfältige Vorbereitung und Ausrichtung am Willen Gottes erfordert. 

Gottes Gegenwart ist nicht an Gebäude, sondern an Gehorsam gebunden. Mitten im Bau spricht 
Gott Salomo an und erinnert daran, dass seine Nähe nicht durch Architektur, sondern durch Treue zu 
seinem Wort garantiert wird. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass äußere Formen geistliches 
Leben nicht ersetzen. Diese Einsicht bleibt zentral, weil auch heute echte Gemeinschaft mit Gott nur 
auf der Grundlage seines Wortes besteht. 

Der Tempel weist über sich hinaus – auf das kommende, vollkommene Heiligtum. Der 
alttestamentliche Tempel ist Zentrum der Anbetung, Opfer und Offenbarung – aber zugleich ein 
Schatten des kommenden Messias, in dem Gott selbst bei seinem Volk wohnen wird. Der Text zeigt, 
dass der Tempel heilsgeschichtlich bedeutend ist, aber auf ein größeres Ziel verweist. Diese Wahrheit 
bleibt grundlegend, weil der endgültige Zugang zu Gott in Christus erfüllt ist, nicht in Steinen und 
Gold. 
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4. Ausstattung des Tempels und königlicher Palast (7,1-51) 

4.1. Salomos Palast und die besonderen Bauten (7,1-12) 
Der Bau von Salomos Palast dauerte fast doppelt so lange wie der Tempelbau. Während der 
Tempelbau sieben Jahre beanspruchte, dauerte der Bau des königlichen Palastes dreizehn Jahre. Diese 
Zeitangabe steht nicht im Widerspruch zur Wertschätzung des Tempels, sondern zeigt den Umfang und 
die architektonische Komplexität des Palastes. Der Text vergleicht nicht direkt, sondern stellt nüchtern 
die Dauer dar. Es wird deutlich, dass Salomos Herrschaft nicht nur geistlich, sondern auch 
administrativ und repräsentativ gestaltet war. Der Palast diente der Regierung, der Rechtsprechung und 
der Repräsentation vor anderen Völkern. Die lange Bauzeit weist auf sorgfältige Planung und 
umfangreiche Bauabschnitte hin. (1. Könige 7,1; 2. Chronik 8,1; Prediger 2,4-6; Matthäus 6,33) 

Das Libanonwaldhaus war ein monumentaler Bau mit strategischem Zweck. Dieses Gebäude, 
auch „Haus des Libanonwaldes“ genannt, war durch seine Größe, seine Säulenhalle und die 
Verwendung von Zedernholz beeindruckend. Es diente vermutlich als Waffenkammer, Schatzhaus oder 
Empfangshalle. Der Name verweist auf die wertvollen Materialien aus dem Libanon, die für den Bau 
verwendet wurden. Die zahlreichen Säulen und die glänzenden Elemente deuteten auf königliche 
Macht und ästhetischen Reichtum hin. Dieses Haus war nicht nur Ausdruck königlicher Pracht, 
sondern auch ein Symbol für Stabilität und militärische Stärke. (1. Könige 7,2-5; 1. Könige 10,17-21; 
Jesaja 2,12-16; Psalm 144,12-15) 

Die Halle des Thrones bezeugte die Verbindung von Gerechtigkeit und königlicher Autorität. Ein 
weiterer Bau war die Halle des Thrones, auch „Säulenhalle“ genannt, in der Salomo Gericht hielt. Hier 
wurde das Recht gesprochen, das auf der göttlich verliehenen Weisheit beruhte. Diese Halle war 
architektonisch herausragend und diente der Ausübung von Autorität unter Gottes Wort. Der Ort, an 
dem das Recht verkündet wurde, war bewusst abgesetzt und hervorgehoben. Dies verweist darauf, dass 
königliche Macht im Volk Israel untrennbar mit dem Gesetz Gottes verbunden war. Salomos 
Gerichtsthron war nicht menschlicher Wille, sondern Werkzeug göttlicher Gerechtigkeit. (1. Könige 
7,6-7; Psalm 72,1-2; Jesaja 11,3-4; Sprüche 20,8) 

Salomo errichtete auch einen besonderen Wohnbereich für seine Frau – die Tochter des Pharao. 
Die letzte Erwähnung im Abschnitt betrifft den Wohnbereich Salomos und seiner Frau, der Tochter des 
Pharao. Diese Wohnungen wurden aus edlem Steinmaterial erbaut und entsprechen dem 
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architektonischen Niveau der übrigen königlichen Bauten. Die Erwähnung der Tochter des Pharao 
erinnert an die politische Heirat Salomos mit Ägypten, die zu Beginn seiner Herrschaft geschlossen 
wurde. Auch wenn der Text keine Bewertung vornimmt, deutet sich hier eine Spannung an zwischen 
politischer Weitsicht und geistlicher Trennung. Der Palast ist Ausdruck königlicher Größe, aber nicht 
gleichzusetzen mit dem Heiligtum Gottes. (1. Könige 7,8-12; 1. Könige 3,1; 2. Chronik 8,11; Nehemia 
13,26) 

4.2. Tempelausstattung durch Hiram aus Tyrus (7,13-51) 

4.2.1. Die bronzenen Säulen, das eherne Meer und die Gestelle 
(7,13–39) 

Hiram aus Tyrus wurde durch göttliche Weisheit zum leitenden Handwerker berufen. Der Text 
hebt hervor, dass Salomo Hiram aus Tyrus berufen ließ, einen Mann mit außergewöhnlichen 
handwerklichen Fähigkeiten, insbesondere im Bronzeguss. Er war Sohn einer israelitischen Witwe aus 
dem Stamm Naphtali und eines phönizischen Bronzegießers. Seine Herkunft vereint göttliche 
Berufung und fachliche Exzellenz, was an die Berufung Bezaleels für die Stiftshütte erinnert. Hiram 
wird nicht nur als Handwerker, sondern als weiser, verständiger und sachkundiger Mann beschrieben, 
der für alle kunstvollen Arbeiten geeignet war. Seine Berufung zeigt, dass geistliches Werk auch 
künstlerische und handwerkliche Exzellenz erfordert und dass Gott bestimmte Menschen mit 
besonderen Gaben für seinen Dienst ausrüstet. (1. Könige 7,13-14; 2. Mose 31,1-5; 2. Chronik 
2,13-14; Kolosser 3,23-24) 

Die zwei bronzenen Säulen symbolisieren Gottes Stärke und Beständigkeit. Hiram goss zwei 
Säulen aus Bronze und stellte sie vor den Tempel. Sie erhielten die Namen Jachin und Boas, was „Er 
wird gründen“ und „In Ihm ist Stärke“ bedeutet. Diese Namen deuten auf die tragende Rolle Gottes im 
Tempel und im Leben seines Volkes hin. Die Höhe und der Schmuck der Säulen mit Kapitellen, 
Flechtwerk, Granatäpfeln und Lilien zeigen ihre repräsentative und symbolische Bedeutung. Sie waren 
kein tragendes Element, sondern ein Zeichen göttlicher Gegenwart, Festigkeit und Schönheit. Die 
Platzierung vor dem Heiligtum erinnert daran, dass der Zugang zu Gottes Gegenwart auf seiner Kraft 
und Verheißung beruht. (1. Könige 7,15-22; 2. Chronik 3,15-17; Psalm 93,1-2; Offenbarung 3,12) 
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Das eherne Meer diente der rituellen Reinigung – ein Bild für Heiligung vor Gott. Ein großes 
bronzenes Becken, genannt „das Meer“, wurde von Hiram geschaffen und auf zwölf ehernen Rindern 
gestellt. Es diente den Priestern zur Waschung und Reinigung vor dem Dienst im Heiligtum. Seine 
gewaltigen Maße und kunstvolle Gestaltung unterstreichen die Bedeutung von Reinheit im Umgang 
mit dem Heiligen. Die zwölf Rinder weisen auf die zwölf Stämme Israels hin und verankern das 
Symbol der Reinigung im gesamten Volk. Das eherne Meer verweist auf die Notwendigkeit der 
inneren und äußeren Reinigung im Gottesdienst – ein Gedanke, der im Neuen Bund geistlich durch das 
Wort und das Blut Christi erfüllt wird. (1. Könige 7,23-26; 2. Mose 30,18-21; Psalm 24,3-4; Hebräer 
10,22) 

Die zehn Gestelle mit Becken zeigen funktionale Schönheit im Dienst für das Heiligtum. Neben 
dem großen Meer wurden zehn fahrbare Gestelle mit kleineren Becken gefertigt. Diese dienten zur 
Reinigung der Geräte der Brandopfer und konnten durch Räder bewegt werden. Ihre künstlerische 
Gestaltung mit Löwen, Rindern, Cherubim und floralen Elementen verbindet Funktionalität mit 
symbolischer Bedeutung. Die Verbindung von Reinheit, Bewegung und Schönheit betont, dass selbst 
die praktischen Aspekte des Gottesdienstes unter göttlicher Ordnung stehen. Die Vielseitigkeit dieser 
Geräte zeigt, dass Gottes Dienst sowohl die Ästhetik als auch die Nützlichkeit umfasst. (1. Könige 
7,27-39; 2. Mose 31,9; 2. Chronik 4,6; Titus 2,14) 

4.2.2. Die goldenen Geräte für das Heiligtum und die Vollendung 
der Tempelausstattung (7,40-51) 

Hiram vollendete alle ehernen Arbeiten mit höchster Kunstfertigkeit für den Tempel. Der Text 
nennt nochmals alle gefertigten Gegenstände aus Bronze: Becken, Schaufeln und Sprengschalen. 
Diese Aufzählung bezeugt nicht nur Vollständigkeit, sondern auch Detailtreue und Ordnung. Die 
Betonung liegt auf der „Arbeit, die er für den König Salomo machte“, was zeigt, dass Hiram im 
königlichen und zugleich geistlichen Auftrag arbeitete. Die Aufzählung der zahlreichen Geräte hebt 
hervor, dass der Gottesdienst umfassende Vorbereitung erfordert – nichts blieb dem Zufall überlassen. 
Hiram arbeitete in der Jordanebene in einer Tonformergießerei, was auf Kontinuität mit früheren 
Heiligtumstraditionen hinweist. (1. Könige 7,40-47; 2. Mose 27,1-8; 2. Chronik 4,11-18; Hebräer 9,21) 

Die goldenen Geräte des Tempels spiegeln die Reinheit und Herrlichkeit Gottes. Für den 
Innenraum des Tempels ließ Salomo Geräte aus reinem Gold anfertigen: Leuchter, Tische, Schüsseln, 
Schalen, Löffel und Räuchergefäße. Diese dienten nicht bloß liturgischem Gebrauch, sondern 
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symbolisierten durch das Material die Heiligkeit und Majestät Gottes. Gold war Ausdruck für das 
Kostbarste, das dem Herrn geweiht werden konnte. Die goldenen Leuchter beleuchteten das 
Heiligtum, die Tische trugen die Schaubrote, und die Gefäße dienten dem Opfer- und Räucherwerk. 
Allein schon durch ihre Existenz bezeugen diese Gegenstände die Heiligkeit des Tempels und die 
Würde des Gottesdienstes. (1. Könige 7,48-49; 2. Mose 25,23-40; Hebräer 9,1-5; Offenbarung 
1,12-13) 

Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erklärt zu 1. Könige 7,49, dass sich im 
Tempel mehrere Menorot befanden. Nach der Auslegung Raschis stand die Menora, die Mose 
gefertigt hatte, in der Mitte, während sich je fünf weitere Menorot zu ihrer Rechten und Linken 
befanden – insgesamt also elf Leuchter. Rubin betont, dass die Tora ausdrücklich anordnet, die 
Menora auf der Südseite der Stiftshütte aufzustellen (2. Mose 26,35). Daher beziehen sich die 
Begriffe „rechts“ und „links“ in diesem Zusammenhang auf die Menora des Mose als 
Bezugspunkt und nicht auf die Ausrichtung zum Kodesch haKodeschim, dem Allerheiligsten. 
Diese Anordnung verdeutlicht die geordnete und symbolische Struktur des Tempels, in dem 
Licht und Reinheit die Gegenwart Gottes widerspiegeln (1. Könige 7,49; 2. Mose 25,31–40; 2. 
Chronik 4,7) (Rubin, 2016, S. 421). 

Die Vollendung der Tempelausstattung markiert die Bereitheit zum priesterlichen Dienst. Der 
Abschnitt endet mit der Übergabe aller geweihten Gegenstände, die Salomo für das Haus des HERRN 
herstellen ließ. Diese wurden in den Schatzkammern des Tempels niedergelegt. Damit ist der Tempel 
nicht nur baulich, sondern funktional und liturgisch vollendet. Alles ist vorbereitet, damit der 
priesterliche Dienst beginnen kann. Die Ordnung, Schönheit und Reinheit der Ausstattung zeigt, dass 
der Dienst an Gott mit Ehrfurcht und Genauigkeit geschehen muss. Der Höhepunkt des Projekts ist 
nicht die äußere Pracht, sondern die geistliche Ausrichtung auf die Begegnung mit dem lebendigen 
Gott. (1. Könige 7,50-51; 2. Mose 40,33-35; 2. Chronik 5,1; Hebräer 8,5) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Könige 7,1-51) 

Zusammenfassung:  

Nach dem Tempel widmet sich Salomo dem Bau seines eigenen Palastes, der dreizehn Jahre dauert. 
Die Beschreibung zeigt prächtige Bauten, darunter das Haus des Waldes Libanon, die Halle des 
Thrones und ein eigenes Haus für die Tochter des Pharao. Anschließend wird die detaillierte 
Innenausstattung des Tempels beschrieben, für die Salomo den kunstbegabten Hiram aus Tyrus 
beauftragt. Dieser fertigt bronzene Säulen (Jachin und Boas), ein großes Wasserbecken („das Meer“) 
sowie zahlreiche Geräte für Opfer und Reinigung. Auch goldene Gegenstände wie Leuchter, Tische, 
Schalen und Werkzeuge werden für den Tempeldienst hergestellt. Alles folgt einer göttlich inspirierten 
Ordnung und steht im Dienst der Heiligkeit und des Gottesdienstes. Die Arbeit wird vollständig 
abgeschlossen, und Salomo lässt die für den Tempel bestimmten Geräte einbringen. Der Abschnitt 
verdeutlicht, dass der Tempel nicht nur ein Ort des äußeren Glanzes ist, sondern geistlich-geordnetes 
Zentrum der Bundesbeziehung zwischen Gott und seinem Volk – vorbereitet durch Gaben, Kunst und 
Gehorsam. 

Anwendungen:  

Gott ist ein Gott der Ordnung – auch im Sichtbaren und Praktischen. Die detaillierte Bau- und 
Ausstattungsliste zeigt, dass selbst praktische Dinge wie Geräte, Maße und Materialien Bedeutung für 
den Gottesdienst haben. Der Text zeigt, dass Äußeres nicht nebensächlich ist, wenn es zur Ehre Gottes 
eingesetzt wird. Diese Wahrheit bleibt wichtig, weil geistliche Ordnung auch äußere Struktur, 
Exzellenz und Sorgfalt einschließt. 

Geistliche Gaben dienen nicht der Selbstdarstellung, sondern der Anbetung. Hiram wird für seine 
kunsthandwerkliche Weisheit gerühmt, aber seine Arbeit steht ausschließlich im Dienst des Tempels. 
Das geistliche Prinzip zeigt, dass auch praktische Begabungen geistliche Bedeutung haben, wenn sie 
auf Gott ausgerichtet sind. Diese Einsicht bleibt grundlegend, weil in der Gemeinde alle Gaben – auch 
handwerkliche oder gestalterische – Teil des Gottesdienstes sein können. 

Heiligkeit umfasst mehr als das Herz – sie zeigt sich auch im Raum der Anbetung. Die kostbare 
Ausstattung des Tempels soll nicht nur beeindrucken, sondern Gottes Majestät sichtbar machen. Der 
Text macht deutlich, dass Anbetung sowohl innerlich als auch äußerlich Ausdruck von Ehrfurcht sein 
muss. Diese Wahrheit bleibt bedeutsam, weil Gottes Heiligkeit auch unsere Gestaltung von Raum, 
Umgang mit Dingen und äußere Haltung prägt. 
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5. Einweihung des Tempels - Gottes Gegenwart unter seinem 
Volk (8,1-66) 

5.1. Einzug der Lade - die Herrlichkeit des HERRN erfüllt den 
Tempel (8,1-11) 

Ganz Israel versammelt sich zur Einweihung des Hauses des HERRN. Zu Beginn der Einweihung 
ruft Salomo die Ältesten Israels, alle Häupter der Stämme und Fürsten der Vaterhäuser zusammen. 
Diese nationale Versammlung unterstreicht die zentrale Bedeutung des Tempels für das gesamte Volk. 
Der Zeitpunkt – das Fest im siebten Monat – deutet auf das Laubhüttenfest, das mit dem Thema der 
Gegenwart Gottes und der Erinnerung an die Wüstenzeit verbunden ist. Die Lade wird dabei aus der 
Stadt Davids, wo sie zuvor war, in das neue Zentrum der Anbetung überführt. Die versammelte Einheit 
Israels symbolisiert, dass wahre Anbetung das ganze Volk Gottes erfordert, nicht nur eine priesterliche 
Elite. (1. Könige 8,1-2; 3. Mose 23,34-43; Psalm 122,1-5; Apostelgeschichte 2,1) 

Die Priester bringen die Lade des Bundes in das Allerheiligste. Die Lade wird von den Priestern 
getragen und in das Allerheiligste des Tempels gebracht. Sie wird unter die Cherubim gestellt, deren 
Flügel sie bedecken. Diese Handlung ist keine bloße Prozession, sondern ein hochheiliger Akt, der die 
Mitte des israelitischen Glaubens berührt. Die Lade steht für Gottes Bund, seine Treue und seine 
Gegenwart im Volk. Sie enthält die Gesetzestafeln, das zentrale Zeugnis des göttlichen Wortes. Der 
Ort, an dem sie ruht, ist das unsichtbare Zentrum des Tempels – ein Raum völliger Absonderung und 
göttlicher Heiligkeit. (1. Könige 8,3-6; 2. Mose 25,21-22; 2. Mose 40,20-21; Hebräer 9,3-5) 

Die Lade des Bundes enthält ausschließlich die Tafeln des Zeugnisses. Der Text betont, dass nichts 
anderes in der Lade war als die zwei Steintafeln, die Mose am Horeb empfangen hatte. Diese Tafeln 
bezeugen den Bund Gottes mit seinem Volk, den er bei ihrem Auszug aus Ägypten geschlossen hatte. 
Durch diese Fokussierung wird deutlich, dass das Zentrum des Tempels nicht in materiellen Schätzen 
liegt, sondern im Wort Gottes. Die göttliche Offenbarung, niedergeschrieben in den Geboten, bildet 
das Fundament der Gegenwart Gottes unter seinem Volk. Die Lade ist daher kein magisches Objekt, 
sondern Träger der göttlichen Selbstoffenbarung. (1. Könige 8,9; 2. Mose 31,18; 5. Mose 10,1-5; 
Psalm 119,89) 

Die Herrlichkeit des HERRN erfüllt das Haus – ein sichtbares Zeichen göttlicher Gegenwart. Als 
die Priester den Tempel verlassen, erfüllt eine Wolke das Haus des HERRN, sodass sie wegen der 
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Herrlichkeit Gottes nicht im Dienst stehen können. Diese Wolke ist Ausdruck der Schechina – der 
sichtbaren, wohnenden Herrlichkeit Gottes. Die gleiche Erscheinung war schon bei der Stiftshütte zu 
sehen, als der HERR sie erfüllte. Hier bestätigt Gott durch sein sichtbares Erscheinen, dass er den 
Tempel als seinen Wohnort unter dem Volk annimmt. Dieser Moment ist Höhepunkt des gesamten 
Bauprojekts: Nicht das Werk der Menschen, sondern die Gegenwart Gottes heiligt den Ort. (1. Könige 
8,10-11; 2. Mose 40,34-35; Hesekiel 10,4; Offenbarung 15,8) 

5.2. Salomos Gebet, Segensworte und Opfer (8,12-66) 

5.2.1. Salomos Weihegebet – Lob, Bitte und Theologie des Tempels 
(8,12-53) 

Salomo beginnt sein Gebet mit dem Lob Gottes als treuen Bundesgott. Salomo stellt zu Beginn 
seines Gebets die Treue Gottes in den Mittelpunkt. Er preist den HERRN, der die Verheißung an David 
erfüllt hat, indem der Tempel vollendet wurde. Dabei betont er, dass Gott sein Wort gehalten hat, 
indem er durch Salomo selbst, den Sohn Davids, diesen Ort errichten ließ. Die Verbindung zwischen 
göttlicher Zusage und historischer Erfüllung steht im Zentrum des Lobes. Salomo richtet den Blick auf 
den Bund, der Gottes Handeln bestimmt, nicht auf menschliche Leistung. Das Gebet beginnt nicht mit 
Bitten, sondern mit der Anerkennung der göttlichen Treue – ein Muster biblischer Anbetung. (1. 
Könige 8,12-21; 2. Samuel 7,12-13; 5. Mose 7,9; Psalm 89,4-5) 

Salomo anerkennt, dass Gott nicht in Tempeln wohnt, sondern sich herabneigt zu seinem Volk. 
Salomo stellt in seinem Gebet klar, dass der Tempel Gottes Größe nicht fassen kann. Selbst die 
Himmel aller Himmel reichen nicht aus, um ihn zu fassen. Dennoch bittet er, dass Gott seine Augen 
auf diesen Ort gerichtet halten möge, um das Gebet seines Volkes zu erhören. Diese Spannung 
zwischen göttlicher Transzendenz und gnädiger Gegenwart prägt die gesamte Theologie des Tempels. 
Gott ist nicht an Raum gebunden, aber er bindet sich gnädig an diesen Ort, um dem demütigen Beter 
zu begegnen. Das Gebet Salomos wird so zu einer theologischen Grundlegung für alle nachfolgenden 
Bitten. (1. Könige 8,22-30; Jesaja 66,1-2; 2. Chronik 6,18-21; Johannes 4,21-24) 

Der Tempel wird als Ort der Fürbitte für das Volk in allen Lebenslagen erbeten. Salomo nennt in 
seinem Gebet zahlreiche Situationen, in denen das Volk zum Tempel beten soll: bei Schwurfragen, 
Niederlagen, Dürre, Hunger, Krankheit oder wenn es gesündigt hat. Der Tempel soll der Ort sein, an 
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dem Gott das Gebet erhört und Gnade gewährt. Dieses Gebet zeigt, dass der Tempel keine magische 
Struktur ist, sondern ein Ort des Vertrauens auf Gottes Barmherzigkeit. Salomo betet, dass Gott in 
allen Lebenslagen die Herzen derer ansieht, die sich zu ihm wenden, und ihnen vergibt. Damit wird 
der Tempel zum geistlichen Zentrum der Nation – nicht wegen seiner Steine, sondern wegen der 
Gegenwart des gnädigen Gottes. (1. Könige 8,31-40; Psalm 32,5-6; Jesaja 55,6-7; Lukas 18,13-14) 

Auch der Fremde soll am Tempel Gnade finden, wenn er den Gott Israels sucht. Ein 
bemerkenswerter Aspekt von Salomos Gebet ist die Bitte für den Ausländer, der nicht zu Israel gehört, 
aber wegen des Namens des HERRN kommt, um zu beten. Salomo bittet, dass Gott auch sein Gebet 
erhöre. Dies zeigt, dass der Tempel nicht exklusiv für Israel gedacht ist, sondern als Zeugnis für alle 
Völker dienen soll. Die universale Perspektive erinnert an Gottes Verheißung an Abraham, durch seine 
Nachkommen alle Völker zu segnen. Der Tempel wird so zu einem missionsgeschichtlichen Zeichen: 
ein Ort, an dem alle Menschen Gott begegnen können, wenn sie ihn im Glauben suchen. (1. Könige 
8,41-43; 1. Mose 12,3; Jesaja 56,6-7; Matthäus 21,13) 

Das Gebet Salomos umfasst auch das Gericht Gottes und die Hoffnung auf Vergebung. Zum 
Abschluss seines Gebets denkt Salomo an die schwerste Situation: das Exil als Folge des 
Ungehorsams. Selbst wenn das Volk in die Ferne verschleppt wird, bittet er, dass Gott ihr Gebet 
erhöre, wenn sie sich im Herzen bekehren und in Richtung des Tempels beten. Dieses Gebet erkennt 
an, dass Sünde Gericht nach sich zieht, aber gleichzeitig auf Gnade hofft. Die Verheißung der 
Vergebung bleibt selbst im Gericht bestehen. Der Tempel ist damit nicht nur Ort der Gegenwart, 
sondern auch Hoffnung in der Zerstreuung. Die Theologie des Tempels ist tief mit der Barmherzigkeit 
Gottes verbunden. (1. Könige 8,46-53; 3. Mose 26,40-45; Daniel 6,11; Nehemia 1,8-9) 

5.2.2. Segensworte und Opfer – Freude und Bundeserneuerung 
(8,54-66) 

Salomo segnet das Volk mit dem Blick auf Gottes Treue und Gegenwart. Nach dem Gebet steht 
Salomo vor dem ganzen Volk und spricht einen abschließenden Segen. Dabei hebt er hervor, dass der 
HERR sein Wort gehalten und seinem Volk Ruhe gegeben hat, wie er es durch Mose verheißen hatte. 
Der Segen Salomos richtet sich auf die Gegenwart Gottes unter dem Volk, seine bleibende Nähe und 
die Bereitschaft, auf das Gebet zu hören. Es ist kein magischer Wunsch, sondern ein theologisch 
begründeter Zuspruch, gegründet auf Gottes Verheißungen. Salomo erinnert das Volk daran, dass der 
HERR mit ihnen sei, damit sie in seinen Wegen bleiben. Der Segen ist somit Mahnung und Zuspruch 
zugleich. (1. Könige 8,54-61; 5. Mose 31,6-8; Josua 21,43-45; Psalm 115,12-15) 
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Die große Opferfeier bekräftigt den Bund zwischen Gott und seinem Volk. Im Anschluss an das 
Segenswort bringt Salomo ein gewaltiges Opfer dar: Zweiundzwanzigtausend Rinder und 
hundertzwanzigtausend Schafe werden geopfert. Dieses gewaltige Festopfer zeigt die Freude, 
Dankbarkeit und Feierlichkeit des Moments. Der Altar allein reicht nicht aus – der ganze Vorhof wird 
geheiligt, um alle Opfer darzubringen. Die Opfer dienen nicht nur der Sühne, sondern auch der 
Gemeinschaft mit Gott. Durch sie wird das Volk in die Anbetung hineingenommen. Die Größe der 
Opfermenge spiegelt die Größe des Anlasses: Gottes Gegenwart ist unter ihnen eingezogen. (1. Könige 
8,62-64; 2. Mose 29,38-46; 2. Chronik 7,4-7; Hebräer 9,22) 

Das Fest zur Einweihung endet mit Freude, Gemeinschaft und Segen. Die Einweihung des 
Tempels wird im Rahmen eines großen Festes gefeiert, das vierzehn Tage dauerte. Ganz Israel war 
versammelt – von Hamath bis an den Bach Ägyptens. Die geographische Spannweite unterstreicht die 
nationale Einheit. Am achten Tag entlässt Salomo das Volk mit einem Segen, und sie gehen fröhlich 
und guten Herzens nach Hause. Freude, Frieden und Dankbarkeit prägen das Ende dieser bedeutenden 
Phase. Das Volk erkennt die Güte Gottes an und preist seine Treue gegenüber David und Israel. Damit 
schließt sich der Kreis: vom Bau über das Gebet bis zur Freude in der Gemeinschaft mit Gott. (1. 
Könige 8,65-66; 5. Mose 12,7; Nehemia 8,10; Psalm 100,2) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Könige 8,1-66) 

Zusammenfassung:  

Nach Vollendung des Tempels bringt Salomo die Bundeslade in das Allerheiligste, begleitet von den 
Ältesten Israels und einem großen Opferfest. Als die Priester das Heiligtum verlassen, erfüllt die 
Herrlichkeit des HERRN den Tempel in Form einer Wolke – ein Zeichen der göttlichen Gegenwart. 
Salomo spricht eine einleitende Segensrede und hält anschließend ein ausführliches Gebet, in dem er 
die Erhörung des Volkes bei zukünftiger Buße erbittet – sei es bei Sünde, Dürre, Niederlage oder 
Verbannung. Das Gebet betont Gottes Bundestreue, seine Gnade und seine Bereitschaft zur Vergebung, 
wenn sich das Volk dem Tempel zuwendet. Auch Fremde werden ausdrücklich eingeschlossen, sofern 
sie im Glauben zum Gott Israels kommen. Nach dem Gebet segnet Salomo das Volk erneut und ruft zu 
Treue und Gehorsam gegenüber Gottes Geboten auf. Ein großes Opferfest schließt die Einweihung ab. 
Der Abschnitt zeigt die Erfüllung von Gottes Verheißung, die Heiligkeit seines Hauses und die 
geistliche Rolle des Tempels als Ort der Fürbitte, Umkehr und Gnade – inmitten des Volkes und vor 
den Nationen. 

Anwendungen:  

Gottes Gegenwart ist der Mittelpunkt echten geistlichen Lebens – nicht Strukturen oder Rituale. 
Die Einweihung erreicht ihren Höhepunkt nicht im Opfer, sondern in der Wolke, die Gottes 
Herrlichkeit sichtbar macht. Der Text zeigt, dass wahre Anbetung nur dort geschieht, wo Gott selbst 
gegenwärtig ist. Diese Wahrheit bleibt grundlegend, weil Formen allein ohne Gottes Nähe leblos 
bleiben. 

Gebet ist das Herz geistlicher Gemeinschaft – getragen von Buße und Vertrauen. Salomos Gebet 
verbindet die Anbetung Gottes mit konkreten Bitten um Gnade, Vergebung und Hilfe in Notlagen. Das 
geistliche Prinzip zeigt, dass der Zugang zu Gott offen bleibt, selbst wenn das Volk versagt – unter der 
Bedingung aufrichtiger Umkehr. Diese Einsicht bleibt bedeutsam, weil Gebet auch heute der Weg ist, 
durch den Sünde bekannt und Gottes Nähe neu erfahren werden kann. 

Gottes Heil ist von Anfang an für die Völker gedacht – nicht nur für Israel. Das Gebet schließt 
ausdrücklich den Fremden ein, der zum HERRN betet, um seinen Namen zu erkennen. Der Text macht 
deutlich, dass der Tempel ein Zeugnis für die Heiden sein soll. Diese Wahrheit bleibt heilsgeschichtlich 
entscheidend, weil sie die universale Dimension von Gottes Erlösungsplan bereits im Alten Bund 
offenbart. 
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6. Gottes Antwort und Salomos Machtentfaltung (9,1-10,29) 

6.1. Bestätigung des Bundes und Warnung vor Abfall (9,1-9) 
Gott erscheint Salomo ein zweites Mal und bestätigt seine Erwählung des Tempels. Nach der 
Vollendung des Tempels und des königlichen Hauses erscheint der HERR Salomo erneut – wie schon 
in Gibeon. Diese zweite Erscheinung geschieht nach der Weihehandlung und ist Gottes direkte 
Antwort auf Salomos Gebet. Der HERR bekräftigt, dass er das Gebet erhört und das Haus geheiligt 
hat. Der Tempel wird von Gott selbst „für ewig“ erwählt und mit seinem Namen verbunden. Diese 
Erwählung ist Ausdruck göttlicher Gnade, nicht menschlicher Leistung. Gott bindet sich an diesen Ort, 
doch gleichzeitig bleibt seine Gegenwart an Bedingungen geknüpft. (1. Könige 9,1-3; 2. Chronik 
7,11-16; 2. Mose 29,43-45; Psalm 132,13-14) 

Gottes Verheißung an Salomo ist an persönlichen Gehorsam und Treue gebunden. Der HERR 
stellt Salomo erneut vor die Wahl des Gehorsams. Wenn Salomo in den Wegen Davids wandelt und 
Gottes Gebote hält, wird Gott seinen Thron über Israel festigen. Die Verheißung des dauerhaften 
Königtums bleibt bestehen – aber nur unter der Bedingung der Treue. Diese Verbindung von 
Verheißung und Verantwortung zieht sich durch die gesamte Schrift. Gottes Treue steht fest, aber sein 
Segen ist abhängig vom Gehorsam des Herzens. Die königliche Berufung bringt geistliche 
Verantwortung mit sich. Salomo wird nicht aufgrund des Tempelbaus belohnt, sondern aufgrund seiner 
beständigen Hingabe gefordert. (1. Könige 9,4-5; 2. Samuel 7,12-16; Psalm 89,29-31; Johannes 15,10) 

Der Tempel kann verworfen werden, wenn das Volk den Bund verlässt. Gott spricht eine deutliche 
Warnung aus: Wenn Israel sich von ihm abwendet und anderen Göttern dient, wird er den Tempel 
verwerfen, den er geheiligt hat. Dann wird das Haus ein Gegenstand des Spotts sein, und das ganze 
Land wird Verwüstung erfahren. Diese ernste Mahnung relativiert jede äußere Sicherheit im 
Tempelbau. Der Tempel ist kein Garant für Gottes Gegenwart, sondern ein Ort, der durch Gehorsam 
geheiligt bleibt. Der Abfall wird nicht nur geistliche Konsequenzen, sondern auch sichtbare nationale 
Katastrophen mit sich bringen. Die Geschichte Israels zeigt später, wie diese Warnung Realität wurde. 
(1. Könige 9,6-9; 5. Mose 28,36-37; Jeremia 7,4-14; Matthäus 24,1-2) 

6.2. Bauprojekte, Handel, Gold und Ruhm (9,10-28; 10,1-29) 
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6.2.1. Salomos Bauprojekte, Bündnisse und Seehandel (9,10-28) 

Salomos Städtebau zeigt seine administrative Stärke und strategische Weitsicht. Nach zwanzig 
Jahren intensiver Bautätigkeit – dem Tempel und seinem Palast – widmete sich Salomo dem Ausbau 
wichtiger Städte. Dabei errichtete er Festungen und Vorratsstädte wie Hazor, Megiddo und Geser. 
Diese Bauprojekte dienten der militärischen Sicherung, wirtschaftlichen Versorgung und zentralen 
Verwaltung des Reiches. Der Ausbau strategisch gelegener Orte zeugt von politischer Stabilität und 
weitsichtiger Planung. Salomos Regierung zeigt sich nicht nur in geistlicher Ordnung, sondern auch in 
organisatorischer Effizienz. Der Städtebau steht im Dienst der Festigung des Königreichs Israel. (1. 
Könige 9,15-19; 2. Chronik 8,4-6; Prediger 2,4-6; Sprüche 24,3-4) 

Der Handel mit Hiram von Tyrus verdeutlicht wirtschaftliche Partnerschaft und Spannungen. 
Salomo gab Hiram zwanzig Städte im Gebiet von Galiläa als Entgelt für die Lieferung von 
Zedernholz, Zypressenholz und Gold. Doch Hiram missfiel diese Gabe und nannte die Städte „Land 
Kabul“, was auf eine gewisse Enttäuschung hindeutet. Diese Episode zeigt, dass wirtschaftliche 
Partnerschaften selbst unter Verbündeten nicht spannungsfrei verlaufen. Dennoch blieb das Bündnis 
intakt und zeugt von wechselseitiger Abhängigkeit. Israels Einfluss erstreckte sich über den 
jordanischen Binnenraum hinaus bis zum Mittelmeerraum. Diese Beziehungen verdeutlichen Salomos 
internationales Netzwerk zur Stärkung des Reiches. (1. Könige 9,10-14; Amos 1,9-10; Jesaja 23,8-9; 2. 
Chronik 8,2) 

Salomo setzte die kanaanitische Restbevölkerung als Zwangsarbeiter ein. Die nichtvertriebenen 
Völker des Landes – Hethiter, Amoriter, Perisiter, Hewiter und Jebusiter – wurden zu Fronarbeitern 
gemacht. Die Israeliten selbst jedoch wurden nicht zur Zwangsarbeit herangezogen, sondern dienten 
als Kriegsleute, Beamte und Aufseher. Diese Praxis steht im Spannungsfeld zwischen der Erfüllung 
göttlicher Gebote zur Vertreibung der Heidenvölker und politisch-praktischer Nutzung verbliebener 
Gruppen. Salomos Regierung nutzte die vorhandenen Strukturen, ohne die Israeliten zu belasten. Dies 
sicherte einerseits Ordnung, stellte jedoch zugleich eine geistliche Herausforderung im Blick auf 
Reinheit und Bundestreue dar. (1. Könige 9,20-23; 5. Mose 7,1-2; Josua 13,1-6; 2. Chronik 8,7-9) 

Salomos Flotte und Seehandel erweitern Israels Einfluss bis in ferne Länder. Am Ende des 
Abschnitts wird der Seehafen Ezjon-Geber am Roten Meer erwähnt, von wo aus eine Handelsflotte 
gemeinsam mit Hiram nach Ophir segelte. Dort holten sie große Mengen Gold. Der Seehandel öffnete 
Israel den Zugang zu globalen Ressourcen und festigte seinen wirtschaftlichen Aufstieg. Die 
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Erwähnung der Schiffe deutet auf fortgeschrittene Organisation, maritime Kenntnis und internationale 
Vernetzung hin. Salomos Weisheit zeigte sich auch in wirtschaftlicher Weitsicht. Gleichzeitig wächst 
hier ein Gefahrenpotential, das sich später in geistlichem Hochmut und materieller Selbstsicherheit 
zeigen wird. (1. Könige 9,26-28; 2. Chronik 8,17-18; Jesaja 2,16; Matthäus 6,19-21) 

6.2.2. Besuch der Königin von Saba, Reichtum und Ruhm Salomos 
(10,1-29) 

Die Königin von Saba kommt, um Salomos Weisheit und Gottes Wirken zu prüfen. Die Königin 
von Saba hatte von Salomos Ruhm im Zusammenhang mit dem Namen des HERRN gehört. Ihr 
Besuch ist kein politischer Akt, sondern eine geistlich motivierte Prüfung seiner Weisheit. Sie kommt 
mit schwierigen Fragen und großer Begleitung nach Jerusalem. Der Text betont, dass Salomo ihr alle 
Fragen beantworten konnte. Ihr Staunen bezieht sich nicht nur auf seine Einsicht, sondern auch auf die 
Ordnung seines Hauses, das Essen seiner Tafel und die Kleidung seiner Diener. In ihrer Reaktion 
erkennt sie Gottes Wirken hinter Salomos Weisheit. Ihr Lob preist den HERRN, der Salomo über Israel 
gesetzt hat, um Recht und Gerechtigkeit zu üben. (1. Könige 10,1-9; 2. Chronik 9,1-8; Jesaja 60,3-6; 
Matthäus 12,42) 

Die Königin ehrt Salomo mit kostbaren Gaben und empfängt königliche Geschenke. Nach ihrem 
Besuch überreicht die Königin von Saba Salomo große Mengen an Gold, Edelsteinen und kostbarem 
Balsam. Die Menge des Goldes war gewaltig – hundertzwanzig Talente – und der überreichte Balsam 
wird als beispiellos beschrieben. Diese Gaben zeigen, dass die Königin nicht nur gekommen war, um 
zu lernen, sondern auch um zu ehren. Umgekehrt überreicht Salomo ihr, was immer sie wünschte, 
neben königlichen Gegengaben. Dieser Austausch betont gegenseitige Anerkennung und großzügige 
Würdigung. Der Reichtum dient in diesem Kontext nicht der Selbstverherrlichung, sondern spiegelt 
die göttliche Weisheit wider, die Salomo verliehen wurde. (1. Könige 10,10-13; Psalm 72,10-15; 
Offenbarung 21,24) 

Salomos Reichtum und wirtschaftliche Organisation übertreffen alle anderen Könige. Der Text 
schildert detailliert die jährlichen Goldlieferungen, die Salomo erhielt – sechshundertsechsundsechzig 
Talente – sowie seine goldenen Schilde, Throne und Kelche. Silber galt in seinen Tagen kaum etwas, 
so überragend war der materielle Überfluss. Schiffe holten regelmäßig Gold, Silber, Elfenbein, Affen 
und Pfauen aus Übersee. Diese Beschreibungen unterstreichen die Blütezeit Israels unter Salomos 
Herrschaft. Die Aufzählung betont den Höhepunkt irdischer Weisheit und Ordnung, der mit Gottes 
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Segen verbunden war. Dennoch bleibt im biblischen Gesamtbild der Hinweis bestehen, dass Reichtum 
geistlich getragen und nicht eigenmächtig genossen werden darf. (1. Könige 10,14-22; 5. Mose 17,17; 
Psalm 62,11; Lukas 12,15) 

Salomos Ruhm erfüllt die Welt, doch das geistliche Gleichgewicht beginnt zu kippen. Salomo 
übertraf an Reichtum und Weisheit alle Könige der Erde. Alle Völker suchten seine Gegenwart, um 
von seiner Weisheit zu hören. Doch die Häufung von Streitwagen, Pferden, Silber und Gold sowie die 
Handelsbeziehungen zu Ägypten deuten bereits auf Spannungen hin. Der Text zeigt noch keine direkte 
Kritik, aber aus späteren Aussagen wird deutlich, dass hierin eine Abweichung von Gottes Geboten 
lag. Die Machtfülle, Weisheit und internationaler Einfluss stehen auf dem Höhepunkt – doch am 
Horizont beginnt die Schattenseite sichtbar zu werden. Der Weg Salomos nimmt eine Richtung, die 
trotz göttlicher Segnungen zur inneren Schwächung führen wird. (1. Könige 10,23-29; 5. Mose 
17,16-17; Prediger 2,10-11; Offenbarung 3,17) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Könige 9,1-10,29) 

Zusammenfassung:  

Nach der Einweihung des Tempels erscheint der HERR Salomo ein zweites Mal und bestätigt, dass 
sein Gebet erhört wurde. Gott verspricht seine bleibende Gegenwart und den Bestand der Dynastie – 
unter der Bedingung des Gehorsams. Gleichzeitig warnt er vor dem Gericht, sollte Salomo oder sein 
Volk den Bund brechen. In der Folge wird der Reichtum und die politische Stärke Salomos 
beschrieben: Er errichtet weitere befestigte Städte, organisiert Arbeitsdienste, unterhält eine mächtige 
Flotte und pflegt enge diplomatische Beziehungen. Besonders hervorgehoben wird der Besuch der 
Königin von Saba, die vom Ruhm Salomos und seiner Weisheit hört, ihn prüft und schließlich Gott für 
Salomos Größe preist. Salomo übertrifft alle Könige der Erde an Reichtum und Weisheit. Dennoch 
wird spürbar, dass der Glanz seines Reiches bereits Spannungen birgt: wirtschaftliche Belastung, 
Arbeitszwang und politische Kompromisse zeigen erste Schatten. Der Abschnitt markiert den 
Höhepunkt von Salomos Reich – als Vorgeschmack auf das messianische Friedensreich, aber noch 
nicht seine Erfüllung. 

Anwendungen:  

Gottes Verheißungen sind an Gehorsam gebunden – nicht an äußeren Erfolg. Obwohl Salomo 
großen Reichtum und Ansehen erlangt, bekräftigt Gott, dass sein Bund an Treue zu seinem Wort 
geknüpft bleibt. Der Text zeigt, dass äußerer Segen nie ein Ersatz für geistliche Hingabe ist. Diese 
Wahrheit bleibt zentral, weil echter Bestand nur im Gehorsam gegenüber Gottes Geboten liegt – nicht 
in sichtbarem Glanz. 

Gottes Gaben dienen zur Ehre Gottes – nicht zur Selbstverherrlichung. Der Besuch der Königin 
von Saba führt zur Anbetung Gottes, nicht zur Erhöhung Salomos. Das geistliche Prinzip zeigt, dass 
alle Weisheit, Ressourcen und Positionen letztlich auf den Geber hinweisen sollen. Diese Einsicht 
bleibt bedeutsam, weil alles, was Gott schenkt, geistlich verantwortet und zur Ehre seines Namens 
genutzt werden muss. 

Der äußere Höhepunkt kann geistlich zugleich ein Wendepunkt sein. Trotz aller Größe wird im 
Text bereits angedeutet, dass politische Allianzen, wirtschaftlicher Druck und Selbstsicherheit 
langfristig zum Verfall führen können. Der Text macht deutlich, dass geistliche Wachsamkeit gerade 
im Wohlstand entscheidend ist. Diese Wahrheit bleibt wichtig, weil geistlicher Niedergang oft nicht 
mit äußerem Mangel beginnt, sondern mit innerem Nachlassen. 
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7. Salomos Niedergang - Der Weg in den Abfall (11,1-43) 

7.1. Viele Frauen und fremde Götter - Herzwendung vom HERRN 
(11,1-13) 

Salomos Liebe zu vielen ausländischen Frauen widersprach klar dem Gesetz Gottes. Der Text 
beginnt mit der deutlichen Feststellung, dass Salomo viele ausländische Frauen liebte – aus den 
Völkern, vor denen der HERR ausdrücklich gewarnt hatte. Zu den genannten Nationen gehörten 
Moabiterinnen, Ammoniterinnen, Edomiterinnen, Zidonierinnen und Hetiterinnen. Gott hatte Israel 
geboten, sich nicht mit diesen Völkern zu verschwägern, um nicht durch ihre Götzen in die Irre geführt 
zu werden. Doch Salomo hing ihnen in Liebe an. Diese Zuwendung war nicht nur politisch, sondern 
persönlich und leidenschaftlich – ein entscheidender Bruch mit der ersten Liebe zum HERRN. (1. 
Könige 11,1-2; 5. Mose 7,3-4; Nehemia 13,25-27; Jakobus 4,4) 

Die fremden Frauen verführten Salomo zur Götzenanbetung und bewirkten seine 
Herzenswendung. Salomo hatte siebenhundert Frauen als Fürstinnen und dreihundert Nebenfrauen. 
Im Alter neigten sie sein Herz fremden Göttern zu. Der Ausdruck „sein Herz war nicht ungeteilt“ 
beschreibt die zentrale Sünde: nicht primär moralischer Verfall, sondern geistlicher Abfall. Salomo 
diente Astoret, Milkom und anderen Götzen – ein Abstieg von der Anbetung des alleinigen HERRN 
zur Vermischung mit heidnischem Kult. Der Tempel, den er gebaut hatte, konnte nun nicht mehr das 
Zentrum ungeteilter Anbetung sein. Die Weisheit, die ihm von Gott gegeben war, wurde durch 
Kompromiss und Untreue verdunkelt. (1. Könige 11,3-6; 2. Mose 20,3; Psalm 106,35-39; Matthäus 
6,24) 

Der Zorn des HERRN entbrannte gegen Salomo, weil er den Bund gebrochen hatte. Gott war 
Salomo zweimal erschienen und hatte ihm geboten, anderen Göttern nicht nachzuwandeln. Dennoch 
hatte Salomo nicht gehorcht. Der Text betont, dass diese Rebellion nicht aus Unwissenheit geschah, 
sondern im Angesicht klarer göttlicher Offenbarung. Der HERR kündigte daher an, das Königreich 
von ihm zu zerreißen und es seinem Knecht zu geben. Der Bruch des Bundes zieht göttliches Gericht 
nach sich. Auch bei einem König wie Salomo, der mit großer Gnade beschenkt wurde, bleibt Gott 
gerecht und heilig. Der Abfall vom HERRN ist keine Nebensache, sondern verletzt das Herz des 
Bundes. (1. Könige 11,7-10; 2. Samuel 7,14-15; 1. Könige 6,12-13; Hebräer 10,29-31) 
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Wegen der Verheißung an David wird das Gericht verzögert und begrenzt. Trotz des 
angekündigten Gerichts zeigt Gott Gnade: Nicht zu Lebzeiten Salomos, sondern erst unter seinem 
Sohn wird das Reich zerrissen. Auch wird nicht das ganze Reich genommen, sondern ein Stamm bleibt 
dem Haus Davids – um des Knechtes David und der Stadt Jerusalem willen. Diese Einschränkung des 
Gerichts beruht nicht auf Salomos Verdienst, sondern allein auf dem Bund mit David. Hier offenbart 
sich Gottes Treue inmitten des Gerichts. Der Schatten der kommenden Reichsteilung liegt bereits über 
der Szene, doch Gottes Heilsplan bleibt bestehen. (1. Könige 11,11-13; 2. Samuel 7,12-16; Jesaja 55,3; 
Lukas 1,32-33) 

7.2. Feinde und Prophetie über die Reichsteilung (11,14-40) 

7.2.1. Hadad und Reson – äußere Bedränger Israels (11,14-25) 

Gott erweckt Hadad, den Edomiter, als Gegner Salomos. Nach Salomos Abfall heißt es 
ausdrücklich, dass Gott Hadad als Widersacher gegen Israel „auferweckte“. Hadad war ein 
Überlebender des edomitischen Königshauses, der als Kind nach Ägypten geflohen war, dort 
Aufnahme bei Pharao fand und schließlich zurückkehrte. Seine Rückkehr nach Edom und seine 
Feindschaft gegen Israel erscheinen nicht nur als politische Entwicklung, sondern als göttlich 
gelenktes Gericht. Der Begriff „Gegner“ zeigt, dass Gott selbst nun gegen Salomos äußere Sicherheit 
vorgeht. Hadad stellt die erste von mehreren sichtbaren Konsequenzen des geistlichen Abfalls Salomos 
dar. (1. Könige 11,14-22; 2. Mose 15,15; 2. Samuel 8,13-14; Amos 1,11) 

Auch Reson wird zum Feind, der Salomos Herrschaft im Norden bedroht. Neben Hadad trat auch 
Reson, Sohn Eljadas, als Widersacher auf. Er hatte sich zuvor als Flüchtling vor David in Damaskus 
festgesetzt und wurde dort König über Aram. Reson verfolgte Israel während der ganzen 
Regierungszeit Salomos mit Feindschaft. Die Erwähnung beider Gegner – Hadad im Süden und Reson 
im Norden – zeigt, dass Salomos Reich nun von äußeren Spannungen umgeben ist. Diese 
Entwicklungen sind keine politischen Zufälle, sondern Ausdruck der göttlichen Reaktion auf den 
Götzendienst. Der Friede, den Salomo in früheren Kapiteln genoss, beginnt sich sichtbar aufzulösen. 
(1. Könige 11,23-25; 2. Samuel 8,5-6; Psalm 2,10-12; Jesaja 8,9-10) 
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7.2.2. Jerobeams Aufstieg und die Prophetie Ahijas (11,26-40) 

Jerobeam steigt als tüchtiger Mann unter Salomo auf und erhält besondere Verantwortung. 
Jerobeam, ein Ephraimiter aus Zereda, war der Sohn einer Witwe und gewann durch seine Fähigkeiten 
das Vertrauen Salomos. Wegen seiner Arbeitskraft wurde er zum Aufseher über die Fronarbeiten des 
Hauses Joseph eingesetzt. Diese Erwähnung seiner Herkunft und seines Aufstiegs zeigt, dass Jerobeam 
keine königliche Herkunft besaß, sondern durch göttliche Führung und menschliche Begabung in seine 
Position gelangte. Sein Einflussbereich war bedeutend, da das Haus Joseph die Stämme Ephraim und 
Manasse umfasste. Der Text betont bereits an dieser Stelle seine strategische Rolle für die kommenden 
Ereignisse. (1. Könige 11,26-28; Richter 1,22-29; 1. Samuel 2,8; Sprüche 22,29) 

Der Prophet Ahija kündigt Jerobeam die Teilung des Reiches und zehn Stämme an. In einer 
prophetischen Handlung zerreißt Ahija ein neues Kleid in zwölf Stücke und gibt Jerobeam zehn davon. 
Diese symbolische Handlung wird durch ein klares Wort Gottes erklärt: Weil Salomo fremde Götter 
verehrt habe, wird Gott das Reich zerreißen und zehn Stämme Jerobeam geben. Diese Ankündigung 
kommt nicht aus politischem Kalkül, sondern durch göttliche Initiative. Die Reichsteilung wird als 
Gericht über Salomos Abfall begründet, bleibt aber unter Gottes souveräner Kontrolle. Jerobeams 
Berufung ist damit prophetisch legitimiert, noch bevor die Teilung faktisch geschieht. (1. Könige 
11,29-35; 2. Mose 20,3-5; Jesaja 46,10; Daniel 4,35) 

Trotz des Gerichts bleibt Juda um Davids willen bestehen, Jerobeam wird zur Bewährungsprobe 
berufen. Ahija betont, dass ein Stamm – Juda – unter dem Sohn Salomos bleiben wird, um des 
Knechtes David willen und wegen Jerusalems. Jerobeam wird zugesichert, dass er ein dauerhaftes 
Königtum erhalten werde, wenn er in den Wegen Gottes wandelt wie David. Diese Bedingung betont 
die bleibende Gültigkeit des göttlichen Bundes und stellt Jerobeams künftige Verantwortung unter 
göttliche Maßstäbe. Gleichzeitig wird Salomo informiert, dass Gott den Sohn Jerobeams als Feind 
erkannt hat, was zur politischen Verfolgung Jerobeams führt. Das kommende Nordreich steht damit 
unter einer klaren göttlichen Berufung, aber auch unter Prüfung. (1. Könige 11,36-40; 2. Samuel 
7,15-16; 1. Samuel 2,30; Hosea 13,11) 
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7.3. Salomos Tod und Rückblick auf seine Regierung (11,41-43) 
Die Chronik Salomos bezeugt die Größe und Vielfältigkeit seiner Herrschaft. Der Text verweist 
auf das „Buch der Geschichte Salomos“, in dem alle seine Werke, seine Weisheit und sein Tun 
aufgezeichnet sind. Diese Erwähnung zeigt, dass Salomos Regierung von umfassender Bedeutung war 
– politisch, wirtschaftlich, geistlich und kulturell. Die Sammlung seiner Taten war bekannt und wurde 
offenbar außerhalb des kanonischen Textes aufbewahrt. Dass die Schrift hier auf andere Quellen 
verweist, unterstreicht den dokumentarischen Charakter biblischer Geschichtsschreibung. Salomo 
regierte vierzig Jahre in Jerusalem – ein Hinweis auf Stabilität und göttliche Langmut trotz seines 
geistlichen Versagens am Ende. (1. Könige 11,41-42; 2. Chronik 9,29-31; Prediger 1,12; Matthäus 
6,29) 

Mit Salomos Tod beginnt der Übergang zu einer neuen und gespaltenen Epoche. Salomo starb 
und wurde in der Stadt seines Vaters David begraben, woraufhin sein Sohn Rehabeam an seine Stelle 
trat. Diese kurze Notiz markiert den Übergang von einer langen und glanzvollen, aber zwiespältigen 
Herrschaft zu einer neuen Phase, die von Spaltung und Krise geprägt sein wird. Die Bestattung in der 
Stadt Davids verbindet Salomo äußerlich mit der davidischen Linie, doch innerlich ist das Königreich 
bereits erschüttert. Rehabeam tritt in ein Reich ein, das äußerlich noch glänzt, aber geistlich verwundet 
ist. Damit endet das erste große Kapitel der Königszeit Israels. (1. Könige 11,43; 2. Chronik 9,31; 
Psalm 89,39; Jesaja 1,21-23) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Könige 11,1-43) 

Zusammenfassung:  

Trotz seiner Weisheit und göttlichen Segnungen wendet sich Salomos Herz im Alter von Gott ab. Seine 
vielen ausländischen Frauen führen ihn zum Götzendienst – ein direkter Verstoß gegen Gottes Gebot. 
Er errichtet Höhen und Altäre für heidnische Götzen wie Astarte, Milkom und Kamos. Der HERR wird 
zornig über Salomos Abfall und kündigt die Aufspaltung des Reiches an – allerdings nicht zu 
Lebzeiten Salomos, sondern unter seinem Sohn, wegen des Bundes mit David. Hadad, Reson und 
Jerobeam treten bereits als Gegner Salomos auf, wobei Jerobeam als zukünftiger König über zehn 
Stämme berufen wird. Trotz dieser Ankündigung versucht Salomo, Jerobeam zu töten, woraufhin 
dieser nach Ägypten flieht. Der Abschnitt endet mit dem Tod Salomos und der Übergabe des Thrones 
an Rehabeam. Salomos Ende ist geprägt von Abkehr, politischer Unruhe und göttlicher 
Gerichtsbotschaft. Die Verheißung an David bleibt jedoch bestehen, wird aber durch Gericht und 
Spaltung unterbrochen – ein heilsgeschichtlicher Einschnitt mit weitreichenden Folgen. 

Anwendungen:  

Geistlicher Niedergang beginnt nicht im Moment der Sünde, sondern im schleichenden 
Kompromiss. Salomos Abkehr beginnt mit politisch motivierten Ehen, die langsam sein Herz von 
Gott wegführen. Der Text zeigt, dass selbst der Weise fallen kann, wenn geistliche Klarheit durch 
persönliche Bindungen ersetzt wird. Diese Wahrheit bleibt bedeutsam, weil auch heute geistliche 
Verwässerung selten abrupt, aber oft tiefgreifend geschieht. 

Gott richtet gerecht – aber er hält treu an seinen Verheißungen fest. Trotz Salomos Versagen bleibt 
Gottes Zusage an David bestehen; das Gericht trifft erst die nächste Generation. Das geistliche Prinzip 
zeigt, dass Gottes Gnade nicht Gleichgültigkeit bedeutet, sondern sich in Treue trotz Gericht offenbart. 
Diese Einsicht bleibt grundlegend, weil Gottes Pläne durch menschliche Fehler nicht aufgehoben, 
wohl aber unterbrochen werden können. 

Menschliche Größe schützt nicht vor geistlichem Scheitern – nur Gehorsam tut es. Salomo 
vereint Weisheit, Reichtum und Einfluss wie kein anderer – und fällt dennoch, weil er das Herz von 
Gott entfernt. Der Text macht deutlich, dass geistliche Standfestigkeit nicht von Wissen, Erfolg oder 
Erfahrung abhängt. Diese Wahrheit bleibt zentral, weil das geistliche Leben dauerhaft der täglichen 
Ausrichtung auf Gottes Wort bedarf. 
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Teil 2: Die Reichsteilung und Geschichte der Könige (1. Könige 
12-22) 

8. Rehabeam und die Reichsteilung - Beginn zweier Linien 
(12,1-14,31) 

8.1. Rehabeams Härte - zehn Stämme fallen ab (12,1-24) 

8.1.1. Rehabeams Entscheidung – Hartherzigkeit statt Mäßigung 
(12,1-15)  

Rehabeam wird in Sichem zum König gerufen, das Volk stellt eine Bedingung. Nach Salomos Tod 
versammelt sich ganz Israel in Sichem, um Rehabeam zum König zu machen. Diese Wahl wird nicht 
einfach vollzogen, sondern ist mit einer klaren Forderung des Volkes verknüpft: Sie bitten um 
Milderung der harten Lasten, die ihnen unter Salomo auferlegt wurden. Das Volk ist bereit zur 
Gefolgschaft, doch nur unter der Bedingung von Erleichterung und Wohlwollen. Diese Szene zeigt, 
dass Salomos Regentschaft nicht nur mit Glanz, sondern auch mit zunehmendem Druck verbunden 
war. Die Bitte um Entlastung ist kein Aufruhr, sondern Ausdruck legitimer Hoffnung auf barmherzige 
Führung. (1. Könige 12,1-5; 2. Samuel 5,1-3; Sprüche 15,1; Jesaja 11,4) 

Rehabeam berät sich mit den Ältesten und den Jüngeren – und folgt dem falschen Rat. Zunächst 
fragt Rehabeam die Ältesten, die Salomo gedient hatten. Sie raten ihm zu Nachgiebigkeit und zu einer 
dienenden Haltung gegenüber dem Volk. Doch Rehabeam lehnt diesen weisen Rat ab. Stattdessen fragt 
er die jungen Männer, mit denen er aufgewachsen war, und erhält von ihnen den Rat zur Härte: Er 
solle die Last sogar noch erhöhen. Diese Gegenüberstellung zweier Ratgebergruppen verdeutlicht, wie 
leicht menschliche Autorität fehlgeleitet werden kann, wenn sie nicht in Weisheit, sondern im 
Machtstreben verwurzelt ist. Der Kontrast zeigt, dass politisches Handeln geistlich beurteilt werden 
muss. (1. Könige 12,6-11; Sprüche 11,14; Prediger 4,13; 2. Chronik 10,6-11) 
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Gott lenkt den Entschluss Rehabeams zur Erfüllung seines Wortes. Rehabeam folgt dem Rat der 
Jüngeren und antwortet dem Volk mit Härte: Er werde sie mit Skorpionen züchtigen. Diese Antwort 
entfacht die Abspaltung der Stämme. Der Text kommentiert diese Entwicklung mit einem 
entscheidenden Satz: „So war es von dem HERRN gekommen.“ Die Ablehnung des Volkes geschah 
nicht nur aus politischen Gründen, sondern in Erfüllung des Wortes, das der HERR durch Ahija dem 
Jerobeam gegeben hatte. Diese göttliche Perspektive zeigt, dass auch menschliches Versagen Teil der 
souveränen Führung Gottes sein kann. Die Geschichte verläuft nicht zufällig, sondern im Rahmen des 
göttlichen Heilsplans. (1. Könige 12,12-15; 1. Könige 11,29-31; Psalm 33,10-11; Römer 9,17) 

8.1.2. Der Abfall der zehn Stämme und Gottes Eingreifen (12,16-24) 

Die zehn Stämme wenden sich ab und machen Jerobeam zum König. Als das Volk die harte 
Antwort Rehabeams hört, ziehen sich die zehn Stämme zurück und erklären offen ihre Loslösung vom 
Haus David. Sie rufen Jerobeam zum König über Israel aus. Nur der Stamm Juda bleibt Rehabeam 
treu, später auch Benjamin. Dieser Moment markiert die tatsächliche Spaltung des Reiches. Es ist kein 
bloßer politischer Wechsel, sondern ein tiefgreifender Bruch in der Heilsgeschichte Israels. Die Worte 
des Volkes betonen: „Was haben wir für Anteil an David?“ Damit wird die davidische Herrschaft über 
Nordisrael bewusst abgelehnt. (1. Könige 12,16-20; Hosea 8,4; 2. Chronik 10,16-19; Jesaja 7,17) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer und Herausgeber der Scofield-Bibel, erklärt zu 1. Könige 12,19, 
dass die Berechnung der Regierungszeiten in den Königreichen Israel und Juda aufgrund 
unterschiedlicher Zählweisen zu scheinbaren chronologischen Widersprüchen führen kann. In 
der Antike wurden Jahre nicht nach einem einheitlichen Kalender gezählt, sondern jeweils 
nach der Regierungszeit eines Königs. Mit jedem neuen Herrscher begann die Zählung erneut. 
Manche Schreiber rechneten die verbleibenden Monate des Sterbejahres eines Königs bereits 
als erstes Jahr seines Nachfolgers, während andere erst mit dem nächsten vollen Jahr 
begannen. Zudem kam es häufig zu Mitregentschaften zwischen Vater und Sohn, wodurch sich 
Überschneidungen in der Jahreszählung ergaben. 

	 Scofield betont, dass diese Faktoren die meisten scheinbaren Unterschiede in den 
chronologischen Angaben erklären. Das Interesse an präziser Chronologie war groß, doch 
begann das Jahr in verschiedenen Kulturen zu unterschiedlichen Zeiten. Daher können sich 
Abweichungen in den Aufzeichnungen ergeben, die jedoch im historischen Gesamtbild 
auflösbar sind. Die Gesamtdauer des vereinten Königreichs unter Saul, David und Salomo 
betrug etwa 1050–931 v. Chr., bevor es in die Reiche Israel und Juda zerfiel (1. Samuel 10,1; 2. 
Samuel 5,4–5; 1. Könige 11,42–43; 12,19) (Scofield, 2015, S. 447). 
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Rehabeam versucht militärisch zu reagieren, doch Gott gebietet Einhalt. Rehabeam versammelt 
ein Heer von 180.000 Mann aus Juda und Benjamin, um das Reich wieder unter seine Herrschaft zu 
bringen. Dieser Entschluss zeigt, dass Rehabeam die Spaltung als Aufstand betrachtet. Doch der 
Prophet Schemaja tritt auf und bringt ein Wort des HERRN: Kein Bruderkrieg soll stattfinden, denn 
die Teilung sei von Gott gewirkt. Die Männer gehorchen dem göttlichen Befehl und kehren um. Diese 
Episode zeigt, dass Gott auch militärisches Handeln zu verhindern vermag, wenn es nicht seinem Plan 
entspricht. Der Verzicht auf Gewalt ist Ausdruck von Gottes souveräner Kontrolle über das Geschehen. 
(1. Könige 12,21-24; 2. Chronik 11,1-4; Psalm 46,10; Johannes 18,36) 

Die Reichsteilung ist Gericht und Gnadenhandlung zugleich. Obwohl die Teilung aus menschlicher 
Sicht negativ erscheint, stellt sie eine göttliche Antwort auf Salomos Abfall dar. Gleichzeitig bewahrt 
Gott das Haus Juda, weil seine Verheißungen an David nicht aufgehoben sind. Die Reichsteilung 
bedeutet Gericht über Ungehorsam, aber auch Erfüllung göttlicher Vorankündigung. Gott lässt die 
Geschichte nicht entgleiten, sondern führt sie trotz menschlicher Verfehlung nach seinem Ratschluss. 
Der neue Zustand – ein Nordreich unter Jerobeam und ein Südreich unter Rehabeam – bildet den 
Rahmen für das weitere Handeln Gottes in Gericht, Ruf zur Umkehr und zukünftiger 
Wiederherstellung. (1. Könige 11,31-39; Amos 3,1-2; Jeremia 3,6-12; Hesekiel 37,21-22) 

8.2. Jerobeam I. richtet Götzendienst in Israel auf (12,25-33) 
Jerobeam fürchtet den Rückgang seiner Macht und handelt aus politischem Kalkül. Nach seiner 
Einsetzung als König beginnt Jerobeam, strategisch zu handeln, um seine Herrschaft zu sichern. Er 
baut Sichem in Ephraim aus und stärkt Pnuel, wodurch er politische Zentren errichtet, die seine Macht 
festigen sollen. Gleichzeitig erkennt er eine große Gefahr: Das Volk könnte zum Tempel nach 
Jerusalem hinabziehen, um dort Opfer zu bringen, und dadurch das Königtum Davids erneut 
anerkennen. Diese Furcht offenbart ein grundlegendes Misstrauen gegenüber Gottes Verheißung durch 
den Propheten Ahija. Statt im Glauben zu ruhen, versucht Jerobeam, seine Herrschaft mit eigenen 
Mitteln zu sichern. Damit beginnt eine Politik der Selbstbehauptung, die sich gegen die göttliche 
Ordnung richtet. Die Angst vor religiöser Rückbindung an Jerusalem wird zum Auslöser für 
systematische Abweichung vom Wort Gottes. Politische Stabilität wird zur höchsten Priorität erhoben, 
selbst wenn sie geistlichen Abfall bedeutet. Jerobeams Denken ist von Machtsicherung geprägt, nicht 
von Vertrauen auf Gottes Führung. Seine Maßnahmen zeigen, wie tief menschliche Furcht zu 
geistlichem Abstieg führen kann. (1. Könige 12,25-27; Jesaja 30,1-2; Jeremia 17,5-6; Sprüche 29,25) 
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Jerobeam richtet einen alternativen Kult mit goldenen Kälbern und eigenen Priestern ein. Um 
das Volk von Jerusalem fernzuhalten, stellt Jerobeam zwei goldene Kälber auf – eines in Bethel, das 
andere in Dan. Er erklärt, dass dies die Götter seien, die Israel aus Ägypten geführt hätten, und bietet 
dem Volk damit eine leicht zugängliche Alternative zum Tempelkult. Damit wiederholt er bewusst das 
Götzenbild von 2. Mose 32 und verstößt gegen das erste und zweite Gebot. Jerobeams Götzendienst ist 
nicht bloßer Irrtum, sondern absichtsvolle Konstruktion eines konkurrierenden Religionssystems. Er 
installiert Kultstätten außerhalb Jerusalems und ernennt Priester, die nicht aus dem Stamm Levi 
stammen. Diese gezielte Umgestaltung des Gottesdienstes unterläuft die von Gott gegebene Ordnung 
Israels. Es entsteht eine Ersatzreligion, die dem Volk zwar vertraut erscheint, aber in Wahrheit 
Trennung von Gott bedeutet. Die Einführung eigener Feste verstärkt diese Unabhängigkeit weiter. 
Jerobeam erschafft ein System, das religiöse Identität aufrechterhält, aber geistlich von Gott entfernt. 
Damit wird er zum Urbild falscher geistlicher Autorität in der Geschichte Israels. Der Text spricht 
deutlich davon, dass dieses Tun „zur Sünde wurde“. (1. Könige 12,28-31; 2. Mose 32,4-8; 3. Mose 
17,7-9; 2. Könige 17,21-22) 

Jerobeam erfindet ein eigenes Fest und opfert selbst – in offener Rebellion gegen den HERRN. 
Um seine kultische Neuerung zu festigen, führt Jerobeam ein eigenes Fest ein – am fünfzehnten Tag 
des achten Monats, ähnlich dem Laubhüttenfest, aber zeitlich verschoben. Durch diese eigenmächtige 
Terminwahl verstößt er gegen die von Gott festgelegte Ordnung der Festzeiten. Jerobeam tritt auch 
selbst zum Altar, um Opfer darzubringen – eine Handlung, die dem König ausdrücklich untersagt war. 
Damit überschreitet er nicht nur kultische Grenzen, sondern maßt sich priesterliche Autorität an. Sein 
religiöses System ist vollständig von göttlicher Anordnung gelöst und durch politische Motive geprägt. 
Die Einführung eigener Rituale, Orte und Ämter führt das Volk bewusst in den Irrtum. Jerobeams 
kultische Innovationen markieren nicht nur einen falschen Anfang, sondern eine dauerhafte Verführung 
des Nordreiches. Seine Praxis wird in der Geschichte Israels zum Maßstab des Abfalls bezeichnet. 
Gott wird dieses Tun in späteren Generationen wiederholt richten. Der Text betont, dass Jerobeam tat, 
„was er in seinem Herzen ersann“, also aus eigenem Willen und nicht durch göttliche Weisung. Damit 
steht er im direkten Gegensatz zu dem, was Gott seinem Volk durch Mose und die Propheten offenbart 
hatte. (1. Könige 12,32-33; 4. Mose 16,40; 2. Mose 30,7-10; Hosea 8,4-6) 

8.3. Prophetie und Gericht über Jerobeam (13,1-34) 

Seite  von 75 115



8.3.1. Der Prophet kündigt Gericht über den Altar und Jerobeams 
Haus an (13,1-10) 

Gott sendet einen Mann aus Juda – das Wort des HERRN richtet sich gegen den Altar, nicht nur 
gegen den König. Ein Mann Gottes aus Juda tritt unter göttlichem Befehl nach Bethel, wo Jerobeam 
am Altar steht, um zu opfern. Der Prophet richtet sein Wort nicht zuerst an den König, sondern an den 
Altar. Diese symbolische Handlung zeigt, dass sich das Gericht Gottes auf den Mittelpunkt des 
falschen Kultes richtet. Der Altar ist das Zentrum des von Jerobeam eingeführten Götzendienstes und 
steht stellvertretend für den Abfall des ganzen Volkes. Der Prophet kündigt die Geburt eines künftigen 
Königs mit Namen Josia an, der diesen Altar entweihen wird. Diese konkrete Voraussage über 
Generationen hinweg unterstreicht die Souveränität Gottes über Geschichte und Gericht. Die 
prophetische Rede greift weit voraus und verknüpft den gegenwärtigen Abfall mit der kommenden 
Strafe. Die Namensnennung Josias mehr als 300 Jahre vor seinem Kommen ist ein Zeugnis der 
göttlichen Inspiration und Vorsehung. (1. Könige 13,1-2; 2. Könige 23,15-16; Jesaja 46,10; Amos 3,7) 

Ein Wunder bestätigt das prophetische Wort – der Altar zerbricht, und Jerobeams Hand 
verdorrt. Als der Prophet das Gericht ausspricht, zerbricht der Altar und die Asche fällt heraus – 
genau wie angekündigt. Dieses Zeichen bestätigt, dass das gesprochene Wort Gottes göttlichen 
Ursprung hat. Jerobeam streckt seine Hand gegen den Propheten aus, um ihn festzunehmen, doch sie 
verdorrt sofort. Der König wird selbst zum Zeichen für das, was geschieht, wenn man sich gegen den 
HERRN erhebt. Gottes Eingreifen ist unmittelbar, sichtbar und unumkehrbar. Erst als Jerobeam um 
Fürbitte bittet, wird seine Hand wiederhergestellt. Diese Heilung geschieht nicht wegen seiner 
Umkehr, sondern aufgrund der Barmherzigkeit Gottes. Der doppelte Eingriff – Gericht und Heilung – 
zeigt sowohl Gerechtigkeit als auch Gnade. Die Szene macht klar: Der HERR bestätigt sein Wort 
durch sichtbare Zeichen, aber er bleibt auch im Gericht zur Rettung bereit. (1. Könige 13,3-6; 2. Mose 
4,6-7; Johannes 12,37-40; Hebräer 2,3-4) 

Der Prophet verweigert Jerobeams Einladung – Gehorsam gegenüber Gottes Wort wiegt 
schwerer als königliche Ehre. Jerobeam lädt den Mann Gottes ein, mit ihm zu essen und sich 
belohnen zu lassen. Doch der Prophet lehnt entschieden ab. Er beruft sich auf das ausdrückliche Wort 
des HERRN, das ihm verbot, in Bethel zu essen oder zu trinken oder auf demselben Weg 
zurückzukehren. Dieses Gebot ist ungewöhnlich streng, aber es unterstreicht die Absonderung des 
Propheten vom Götzendienst. Die Verweigerung der Gemeinschaft mit Jerobeam ist eine geistliche 
Demonstration: Der Bote Gottes lässt sich nicht vereinnahmen. Es geht nicht um politische 
Verständigung oder persönliche Vorteile, sondern um kompromisslosen Gehorsam. Der Prophet wird 
damit selbst zum Zeichen der Botschaft, die er bringt. Seine Haltung erinnert daran, dass geistliche 
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Autorität nicht aus Nähe zur Macht, sondern aus Treue zum Wort Gottes erwächst. (1. Könige 13,7-10; 
5. Mose 13,1-5; Psalm 119,33; Galater 1,10) 

8.3.2. Der alte Prophet verführt den Mann Gottes – Gericht folgt 
(13,11-32) 

Ein alter Prophet sucht den Mann Gottes und täuscht ihn mit einer falschen Offenbarung. Ein 
betagter Prophet aus Bethel erfährt von seinen Söhnen, was der Mann Gottes getan hat, und reitet ihm 
nach. Er findet ihn unter einem Baum sitzend und lädt ihn zum Essen ein. Der Mann Gottes lehnt 
zunächst ab und verweist auf das klare Gebot des HERRN, weder zu essen noch zu trinken und nicht 
auf demselben Weg zurückzukehren. Doch der alte Prophet lügt ihn an und behauptet, ein Engel habe 
ihm im Auftrag Gottes eine andere Weisung gegeben. Der Mann Gottes glaubt der falschen 
Offenbarung und kehrt mit ihm um. Diese Szene zeigt, wie gefährlich es ist, das klare Wort Gottes 
zugunsten vermeintlich geistlicher Autorität preiszugeben. Der Text macht unmissverständlich 
deutlich, dass der alte Prophet log. Der Gehorsam gegenüber dem ursprünglichen Befehl hätte 
absoluten Vorrang haben müssen. Selbst geistlich wirkende Personen können Werkzeuge zur Prüfung 
und Versuchung sein. Diese Episode betont die Verantwortung jedes Einzelnen, das Wort Gottes nicht 
durch andere Stimmen zu relativieren. (1. Könige 13,11-19; 5. Mose 13,1-4; Galater 1,8; 1. 
Thessalonicher 5,21) 

Das Gericht folgt unmittelbar – ein Löwe tötet den ungehorsamen Propheten. Während der Mann 
Gottes auf dem Rückweg ist, begegnet ihm ein Löwe, der ihn tötet. Auffallend ist, dass der Löwe 
weder den Esel frisst noch sich anderweitig auffällig verhält – er steht einfach neben der Leiche. 
Dieses ungewöhnliche Verhalten macht deutlich, dass hier ein göttliches Gericht erfolgt ist, kein 
natürlicher Angriff. Gott hatte eine klare Weisung gegeben, die der Prophet bewusst übertrat, auch 
wenn er durch eine Lüge getäuscht wurde. Der Text zeigt, dass geistliche Verantwortung nicht 
aufgehoben ist, wenn ein Mensch dem Wort Gottes widerspricht – selbst im Namen Gottes. Die Szene 
stellt eine ernste Warnung dar: Der, der das Wort des HERRN verkündigte, scheitert daran, es selbst zu 
halten. Gottes Heiligkeit duldet keinen Ungehorsam, auch nicht unter Berufung auf angebliche 
geistliche Ausnahmen. Der Esel und der Löwe, friedlich nebeneinander stehend, machen das göttliche 
Eingreifen unmissverständlich sichtbar. (1. Könige 13,20-24; 3. Mose 10,1-3; Psalm 50,16-17; Lukas 
12,47-48) 
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Der alte Prophet erkennt das Gericht, beklagt den Mann Gottes und bestattet ihn ehrenvoll. Als 
der alte Prophet vom Tod des Mannes Gottes hört, erkennt er, dass das Gericht vom HERRN 
geschehen ist. Er holt den Leichnam, legt ihn auf den Esel, bringt ihn zurück und bestattet ihn in 
seinem eigenen Grab. Dabei beklagt er ihn mit großer Ernsthaftigkeit. Diese Reaktion zeigt, dass der 
alte Prophet die Wahrheit der Botschaft des Mannes Gottes nun voll anerkennt. Gleichzeitig bringt er 
seinen Wunsch zum Ausdruck, bei ihm begraben zu werden, um mit dem Verkündiger der Wahrheit 
verbunden zu bleiben. Seine spätere Mahnung, das gesprochene Wort werde sich erfüllen, zeigt, dass 
er nun wieder in den Dienst göttlicher Wahrheit tritt. Dennoch bleibt sein eigenes Verhalten als 
Verführung bestehen. Die Szene ist komplex: Ein irreführender Prophet wird zum Zeugen des Gerichts 
und zugleich zum Mahner für kommende Generationen. Das Geschehen verdeutlicht, wie Gottes 
Gericht und seine Gnade nebeneinander bestehen können. (1. Könige 13,25-32; Sprüche 14,12; 
Matthäus 7,22-23; 2. Timotheus 2,19) 

8.3.3. Jerobeams bleibende Verstockung trotz Warnung (13,33-34) 

Trotz der klaren Warnung bleibt Jerobeam in seinem selbstgemachten Kultsystem verstockt. 
Nach all den Zeichen und dem Gericht über den Mann Gottes hätte eine Umkehr Jerobeams erwartet 
werden können. Doch der Text stellt nüchtern fest, dass Jerobeam auf diesem Weg nicht umkehrte. 
Stattdessen setzte er weiterhin beliebige Männer als Priester ein, unabhängig von ihrer Herkunft. Diese 
Entscheidung offenbart eine bewusste Verhärtung gegen das geoffenbarte Wort Gottes. Jerobeam hält 
an dem System fest, das er selbst erdacht hat, obwohl Gott es durch Zeichen und Gericht deutlich 
verurteilt hat. Seine Beharrlichkeit zeigt, dass geistliche Verblendung nicht allein auf Unwissenheit, 
sondern auf bewusstem Widerstand beruhen kann. Die von Jerobeam eingesetzten Priester führten das 
Volk weiter weg von der Wahrheit. Das Festhalten an eigener Frömmigkeit gegen Gottes Ordnung 
führt nicht zur Stabilität, sondern zum Gericht. Jerobeams Verhalten ist ein Beispiel dafür, wie 
Gewohnheit, Machtstreben und geistlicher Stolz echte Umkehr verhindern können. Die Verwerfung 
göttlicher Zurechtweisung führt zu verhärteter Rebellion. (1. Könige 13,33; 2. Mose 32,9; Sprüche 
28,14; Hebräer 3,12-13) 

Jerobeams Götzendienst wird zur Ursache für den späteren Untergang seines Hauses. Der Text 
verbindet Jerobeams unbußfertiges Verhalten direkt mit dem künftigen Gericht über sein ganzes Haus. 
Sein Sündenweg wird nicht nur persönlich, sondern auch dynastisch zum Verhängnis. Was als 
politisches Kalkül begann, endet in dauerhafter geistlicher Entfremdung und dem Verlust göttlicher 
Segnung. Jerobeam begründet mit seinem Verhalten einen Götzendienst, der später als Maßstab des 
Abfalls für andere Könige gilt. Die Formulierung, dass „dies zur Sünde des Hauses Jerobeam“ wurde, 
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weist auf die bleibende Schuldstruktur hin, die von einer Generation zur nächsten reicht. Diese 
Aussage stellt klar, dass sich geistliche Führung nicht nur auf das eigene Leben, sondern auf das 
Schicksal vieler auswirkt. Jerobeams Geschichte dient als ernste Warnung vor dauerhafter Verstockung 
gegenüber dem Reden Gottes. Die späteren Propheten erinnern immer wieder an diesen Anfang des 
Götzendienstes in Israel. Gottes Langmut hat eine Grenze, wenn Umkehr dauerhaft verweigert wird. 
(1. Könige 13,34; 2. Könige 10,29-31; Amos 7,9; Offenbarung 2,21-23) 

8.4. Rehabeams Sünde und Niedergang Judas (14,1-31) 

8.4.1. Gericht über Jerobeam – Abijas Tod und Ahijas 
Prophezeiung (14,1-20) 

Jerobeam sucht im Verborgenen eine Antwort von Gott – durch Heuchelei statt Umkehr. Als sein 
Sohn Abija erkrankt, sendet Jerobeam seine Frau verkleidet zum Propheten Ahija. Diese heimliche 
Anfrage zeigt, dass Jerobeam das prophetische Wort trotz seiner Rebellion nicht vergessen hat. Doch 
statt in Buße zu Gott zurückzukehren, versucht er durch Täuschung Einsicht zu gewinnen. Die 
Verkleidung soll den Zusammenhang zwischen seiner Sünde und dem Zustand seines Sohnes 
verschleiern. Jerobeams Verhalten offenbart eine religiöse Haltung, die göttliche Wahrheit nutzen will, 
ohne sich ihr zu unterstellen. Auch seine Frau ist bereit, an dieser Irreführung mitzuwirken, was auf die 
tiefe geistliche Entfremdung hinweist. Der Prophet Ahija jedoch erkennt die Täuschung, obwohl er alt 
und blind ist. Denn Gott hatte ihn im Voraus über die Ankunft der Frau Jerobeams informiert. Diese 
Begegnung zeigt, dass kein äußerlicher Schein das Auge Gottes trügen kann. Gott sieht durch jede 
Fassade hindurch und handelt nach Wahrheit, nicht nach äußeren Formen. (1. Könige 14,1-6; Psalm 
94,9-11; Jesaja 29,15; Hebräer 4,13) 

Ahija kündigt das Gericht über Jerobeams Haus an – wegen seines bewussten Abfalls. Der 
Prophet Ahija spricht das Gericht Gottes in aller Klarheit aus: Jerobeam hat mehr Böses getan als alle 
Könige vor ihm. Er hat sich Götzen gemacht, das Volk zur Sünde geführt und den HERRN verworfen. 
Deshalb wird Gott das ganze Haus Jerobeams ausrotten. Die Sprache ist hart und eindringlich: Kein 
männlicher Nachkomme soll überleben, das Haus wird weggefegt wie Dünger vom Feld. Diese 
drastische Formulierung zeigt, wie schwerwiegend die Einführung eines dauerhaften Götzendienstes 
durch einen König wiegt. Jerobeam hatte göttliche Verheißung erhalten, aber sie durch Rebellion 
verspielt. Der Prophet kündigt nicht nur das Ende der Dynastie, sondern auch das bevorstehende 
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Gericht über den kranken Sohn an. Das persönliche Leid der Familie ist mit dem geistlichen Zustand 
des ganzen Hauses verbunden. Diese Gerichtsbotschaft erinnert an das Prinzip: Wer Gott verwirft, 
wird selbst verworfen. (1. Könige 14,7-11; 1. Samuel 2,30-33; 2. Könige 9,8; Hosea 1,4) 

Abijas Tod wird zum Zeichen für den Beginn des Gerichts über Jerobeam. Ahija kündigt an, dass 
der Sohn Abija sterben wird, sobald die Füße seiner Mutter die Stadt betreten. Doch über diesen einen 
Sohn äußert Gott etwas Besonderes: Nur in ihm wurde etwas Gutes vor dem HERRN gefunden. 
Deshalb wird er nicht wie die anderen sterben, sondern in Frieden begraben werden. Diese Ausnahme 
innerhalb des Gerichtsurteils ist bemerkenswert. Sie zeigt, dass Gott auch im Haus der Gottlosen das 
Herz des Einzelnen sieht. Abija stirbt jung, doch wird als einziger aus dem Haus Jerobeams ehrvoll 
bestattet. Der Tod des Kindes ist einerseits Gericht, andererseits aber auch Gnade. Gott erlöst ihn aus 
dem verderbten Haus und bewahrt ihn vor dem kommenden Untergang. So wird auch im Gericht 
Gottes Gerechtigkeit und Barmherzigkeit offenbar. (1. Könige 14,12-13; Jesaja 57,1-2; Hesekiel 18,20; 
Psalm 103,17-18) 

Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erklärt zu 1. Könige 14,13, dass Abija, 
der Sohn Jerobeams, als einziger aus seiner Familie ein ehrenvolles Begräbnis erhielt. Nach 
dem Talmud (Mo’ed Qatan 28b) hatte Jerobeam seinen Sohn als Wächter eingesetzt, um das 
Volk daran zu hindern, zu den Wallfahrtsfesten nach Jerusalem zu gehen. Doch Abija verließ 
seinen Posten und schloss sich dem Volk an, um den HERRN im Tempel zu verehren. Diese Tat 
der Treue und des Glaubens unterschied ihn von seiner gottlosen Familie. Deshalb gewährte 
Gott ihm als einzigem Nachkommen Jerobeams eine würdige Bestattung – ein sichtbares 
Zeichen göttlicher Anerkennung für seine Gesinnung (1. Könige 14,13; 2. Chronik 13,12–20) 
(Rubin, 2016, S. 433). 

Das Urteil über Jerobeam umfasst das ganze Volk – wegen dauerhaften Abfalls. Ahija kündigt an, 
dass Gott Israel wegen seiner Sünden erschüttern wird wie ein Rohr im Wasser. Das Nordreich wird 
aus dem Land gerissen und über die Grenzen hinaus zerstreut werden. Der Grund für dieses Gericht 
liegt in der Einführung fremder Götter und der bewussten Abkehr vom HERRN. Jerobeam hat nicht 
nur für sich selbst gesündigt, sondern das Volk systematisch in den Götzendienst geführt. Diese 
Verantwortung als geistlicher Leiter wiegt schwer. Das angekündigte Gericht betrifft nicht nur seine 
Familie, sondern das ganze Volk. Die Worte Ahijas reichen über Jerobeams Zeit hinaus bis zur 
späteren Assyrischen Gefangenschaft. Der Text macht deutlich, dass dauerhafter Abfall nicht nur 
persönliche, sondern auch kollektive Folgen hat. Jerobeams Dynastie endet, und Israel trägt die Last 
des eingeführten Götzendienstes. (1. Könige 14,14-20; 2. Könige 17,7-23; Hosea 9,15-17; Amos 7,17) 
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8.4.2. Rehabeams Sünde und Niedergang in Juda (14,21-31) 

Rehabeams lange Regierungszeit beginnt mit einem frommen Schein. Rehabeam regierte siebzehn 
Jahre in Jerusalem, der Stadt, die der HERR erwählt hatte, um seinen Namen dort wohnen zu lassen. 
Diese Erwähnung der göttlichen Erwählung Jerusalems steht im starken Kontrast zur späteren 
Entwicklung unter seiner Herrschaft. Die Regierungsdauer und die dynastische Verbindung zu seiner 
ammonitischen Mutter Naama lassen zunächst eine gewisse Stabilität erkennen. Doch der geistliche 
Zustand des Volkes verändert sich bald. Die Erwähnung des „Namens des HERRN“ erinnert daran, 
dass Gottes Gegenwart mit bestimmten Verheißungen, aber auch mit Bedingungen verbunden ist. Die 
Erwählung Jerusalems sollte zur Heiligkeit führen, nicht zur Verweltlichung. Der Schein einer 
gottgewollten Herrschaft reicht nicht aus, wenn die Inhalte fehlen. Rehabeams Herkunft aus der Linie 
Davids verpflichtet, doch die Abweichung von Gottes Wegen wird bald sichtbar. Diese Spannung 
zwischen Erwählung und Verhalten zieht sich durch das gesamte Königtum Judas. Die äußere Form 
bleibt, doch das geistliche Fundament beginnt zu bröckeln. (1. Könige 14,21; Psalm 132,13-14; 2. 
Chronik 6,6; Matthäus 23,37-38) 

Das Volk Juda fällt in schwere Götzenpraktiken und sittlichen Verfall. Unter Rehabeam tut Juda, 
„was böse war in den Augen des HERRN“. Sie errichten Höhen, Gedenksteine und Aschera-Bilder, wie 
es die Heiden getan hatten. Besonders schwer wiegt der Hinweis auf die „geweihten Männer“ im Land 
– eine Anspielung auf kultische Prostitution. Diese Praktiken stellen einen klaren Bruch mit dem 
Gesetz Gottes dar, insbesondere mit dem ersten und zweiten Gebot. Juda übernimmt die abgöttischen 
Rituale der kanaanäischen Völker, obwohl Gott diese ausdrücklich verboten und ihre Vernichtung 
angeordnet hatte. Die Aschera-Verehrung und die Tempelprostitution zeigen, wie tief das Volk geistlich 
gefallen ist. Der Text beschreibt nicht nur private Sünde, sondern öffentlich tolerierte und religiös 
verankerte Entweihung des Landes. Der moralische Verfall ist direkt mit dem religiösen Abfall 
verknüpft. Rehabeam unternimmt nichts, um dem entgegenzuwirken, was seine Verantwortung als 
König zusätzlich belastet. (1. Könige 14,22-24; 5. Mose 12,2-4; 3. Mose 18,3-5; Richter 2,11-13) 

Gott richtet Juda durch Schischak – äußere Bedrängnis folgt innerem Abfall. Im fünften Jahr 
Rehabeams zieht Schischak, der König von Ägypten, gegen Jerusalem. Dieser Angriff wird im Text 
nicht mit politischer Schwäche, sondern mit dem geistlichen Zustand des Volkes begründet. Schischak 
raubt die Schätze des Hauses des HERRN und des Königshauses, einschließlich der goldenen Schilde 
Salomos. Rehabeam ersetzt sie durch bronzene Schilde – ein deutliches Zeichen äußerlicher 
Wiederherstellung ohne innerliche Umkehr. Das göttliche Gericht wird hier konkret, sichtbar und 
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historisch greifbar. Der Verlust der goldenen Schilde symbolisiert den Verlust der göttlichen 
Herrlichkeit und des geistlichen Segens. Dass der Tempel selbst nicht zerstört wird, zeigt jedoch auch 
Gottes Langmut und seine Bereitschaft zur Wiederherstellung. Der Bericht mahnt zur Buße, zeigt aber 
zugleich, dass oberflächliche Korrekturen ohne echte Umkehr nicht genügen. Der Angriff Schischaks 
bleibt als mahnendes Zeichen göttlichen Gerichts über einen abtrünnigen König. (1. Könige 14,25-28; 
2. Chronik 12,1-9; Psalm 78,59-61; Jesaja 1,4-7) 

Rehabeams Ende zeigt die ernste Bilanz seiner Herrschaft. Die abschließende Notiz über 
Rehabeams Tod erinnert an den fortgesetzten Konflikt mit Jerobeam. Obwohl beide Könige aus Israel 
stammen, herrscht Feindschaft zwischen ihnen, was auf die tiefe Spaltung des Volkes hinweist. 
Rehabeam stirbt und wird mit seinen Vätern begraben, sein Sohn Abija folgt ihm nach. Die 
Erwähnung seiner ammonitischen Mutter am Ende wiederholt die geistliche Problematik seiner 
Herkunft. Die Zusammenfassung seiner Herrschaft ist auffallend knapp und enthält keinerlei Lob. Es 
gibt keinen Hinweis auf geistliche Erneuerung oder Reue. Damit endet seine Amtszeit mit dem 
Eindruck von Stagnation, innerem Verfall und göttlichem Gericht. Die dynastische Kontinuität bleibt 
bestehen, doch die geistliche Kraft ist geschwächt. Der Bericht über Rehabeam dient als Spiegel für 
eine Königszeit, die ihre Berufung nicht erfüllt hat. (1. Könige 14,29-31; Prediger 8,13; Psalm 
78,36-39; 2. Chronik 12,14-16) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Könige 12,1-14,31) 

Zusammenfassung:  

Nach Salomos Tod versammelt sich Israel in Sichem, um Rehabeam zum König zu machen. Das Volk 
bittet um Erleichterung der harten Last, doch Rehabeam folgt dem Rat der jungen Männer und 
antwortet mit Härte. Daraufhin spaltet sich das Reich: Zehn Stämme folgen Jerobeam, während nur 
Juda und Benjamin bei Rehabeam bleiben. Jerobeam fürchtet jedoch einen Machtverlust durch den 
Tempel in Jerusalem und richtet zwei goldene Kälber in Bethel und Dan auf, um das Volk von der 
wahren Anbetung abzuhalten. Dies wird zum dauerhaften Sündenanlass für Israel. Gott sendet einen 
namenlosen Propheten, der Gericht über den Altar in Bethel ankündigt. Jerobeam bleibt jedoch im 
Götzendienst. Auch in Juda zeigt sich geistlicher Abfall: Rehabeam duldet Götzenkult, und Juda tut, 
was dem HERRN missfällt. Schischak aus Ägypten plündert den Tempel – ein erster Einschnitt in den 
Ruhm Salomos. Die Kapitel markieren die tragische Wende vom vereinten Gottesvolk hin zu zwei 
feindlichen Reichen mit wachsender geistlicher Finsternis – trotz fortbestehender Bundeslinien in 
Juda. 

Anwendungen:  

Geistliche Spaltung entsteht, wenn menschlicher Stolz über Demut gestellt wird. Rehabeam 
ignoriert das gerechte Anliegen des Volkes und verhärtet sich im Machtdenken. Der Text zeigt, dass 
geistliche Einheit nur dort bestehen kann, wo Demut und Hören auf Gottes Weisheit vorherrschen. 
Diese Wahrheit bleibt bedeutsam, weil geistlicher Hochmut stets zu Zerbruch führt – in Leiterschaft 
wie in Gemeinschaft. 

Falsche Anbetung aus pragmatischen Gründen führt zu bleibender Entfremdung von Gott. 
Jerobeam errichtet alternative Heiligtümer aus Angst vor Machtverlust – mit verheerenden Folgen für 
das ganze Nordreich. Das geistliche Prinzip zeigt, dass Anbetung nicht an Zweckmäßigkeit, sondern 
an Gottes Offenbarung gebunden ist. Diese Einsicht bleibt entscheidend, weil auch heute geistlicher 
Dienst nur dann gültig ist, wenn er sich am Wort Gottes orientiert – nicht an menschlicher Kalkulation. 

Gott richtet, aber bewahrt seine Verheißungslinie – selbst in Zeiten des Abfalls. Trotz 
Götzendienst und Gericht bleibt das Haus Davids bestehen, wenn auch geschwächt. Der Text macht 
deutlich, dass Gottes Treue stärker ist als das Versagen seines Volkes. Diese Wahrheit bleibt 
heilsgeschichtlich zentral, weil die messianische Linie trotz Krisen aufrechterhalten bleibt – bis zur 
Erfüllung in Christus. 
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9. Die Könige Israels und Judas - der Wechsel beginnt 
(15,1-16,34) 

9.1. Abijam und Asa - Anfang geistlicher Reformation in Juda 
(15,1-24) 

9.1.1. Abijams kurze Herrschaft – keine Abkehr vom Götzendienst 
(15,1-8) 

Abijams Herrschaft ist geprägt von der Fortsetzung der Sünden seiner Väter. Abijam regierte nur 
drei Jahre in Jerusalem, und der Bericht über seine Herrschaft fällt geistlich verurteilend aus. Der Text 
stellt fest, dass sein Herz nicht ungeteilt war gegenüber dem HERRN, wie es bei seinem Vorfahren 
David der Fall war. Damit wird nicht ein moralisch perfektes Leben Davids zum Maßstab gesetzt, 
sondern dessen grundsätzliche Treue zu Gott trotz persönlicher Verfehlungen. Abijam dagegen setzt 
die Sünden seines Vaters Rehabeam fort und bleibt in den Wegen, die zur Schwächung Judas geführt 
hatten. Es gibt keinen Hinweis auf Buße, Reformation oder geistliche Leitung. Die Feststellung, dass 
er „in allen Sünden wandelte, die sein Vater getan hatte“, macht seine Regierungszeit zu einer Zeit des 
Stillstands und der Fortsetzung geistlichen Verfalls. Das Vorbild Davids wird bewusst als Kontrast 
betont, um die geistliche Schieflage Abijams sichtbar zu machen. Obwohl er in Jerusalem regiert, lebt 
er nicht unter der geistlichen Berufung dieser Stadt. Seine kurze Herrschaft bleibt ohne geistlichen 
Einfluss. (1. Könige 15,1-3; 2. Chronik 13,1-2; Psalm 78,10-11; Sprüche 16,12) 

Gottes Gnade bleibt bestehen – um Davids willen wird Juda nicht verworfen. Trotz Abijams 
Sünde lässt Gott das Königtum in Juda bestehen. Die Begründung liegt nicht in Abijams Frömmigkeit, 
sondern allein in der Treue Gottes zu seinem Bund mit David. Der HERR gibt ihm eine Leuchte in 
Jerusalem, indem er seinen Sohn nach ihm regieren lässt. Diese Formulierung erinnert an die 
messianische Hoffnung, die mit dem davidischen Haus verbunden ist. Die göttliche Langmut zeigt sich 
darin, dass selbst in einer geistlich dunklen Zeit die Bundeslinie nicht unterbrochen wird. Gott handelt 
nicht nur nach dem aktuellen geistlichen Zustand eines Königs, sondern auch in Erfüllung seiner 
Verheißungen. Diese Treue ist nicht menschlich verdient, sondern Ausdruck souveräner Gnade. Der 
Gegensatz zwischen Abijams Sünde und Gottes Treue hebt die Tiefe göttlicher Barmherzigkeit hervor. 
Auch in der fortgesetzten Schwäche bleibt Gottes Heilsplan bestehen. Der Text macht deutlich, dass 
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das Königtum nicht durch Menschen gehalten wird, sondern durch Gottes Zusage. (1. Könige 15,4-8; 
2. Samuel 7,12-16; Psalm 89,30-37; Römer 11,29) 

9.1.2. Asas lange Regierungszeit – geistliche Erneuerung und 
Herausforderungen (15,9-24) 

Asa regiert vier Jahrzehnte und beginnt mit geistlicher Erneuerung in Juda. Asa wird als König 
beschrieben, der tat, was recht war in den Augen des HERRN, wie sein Vater David. Diese 
Formulierung stellt ihn bewusst in die Linie der treuen Könige und grenzt ihn von seinen 
unmittelbaren Vorgängern ab. Seine lange Regierungszeit von einundvierzig Jahren gibt Raum für 
nachhaltige Veränderungen. Asa entfernt die Tempelprostitution, beseitigt die Götzenbilder und greift 
damit in die tief verwurzelten Praktiken des Volksabfalls ein. Besonders auffällig ist, dass er sogar 
seine Großmutter Maacha als Königinmutter absetzt, weil sie ein schändliches Bild der Aschera 
gemacht hatte. Diese Maßnahme zeigt seinen ernsthaften Willen zur geistlichen Reinigung, auch wenn 
sie familiäre Autoritäten betrifft. Asa stellt damit das Gesetz Gottes über persönliche Bindungen. Der 
Text lobt diese Haltung als Ausdruck echter Bundesfrömmigkeit. Der König geht über bloße Symbolik 
hinaus und wirkt tiefgreifend auf das geistliche Leben Judas ein. (1. Könige 15,9-13; 2. Chronik 
14,1-5; 5. Mose 7,5; Psalm 101,2-8) 

Charles C. Ryrie, der Bibellehrer und Kommentator, erklärt zu 1. Könige 15,13, dass die 
Reformen des Königs Asa auch die Absetzung der Königinmutter Maacha umfassten. Der 
Begriff „Mutter“ bezeichnet hier nach hebräischem Sprachgebrauch seine Großmutter, was im 
Alten Testament nicht ungewöhnlich ist. Ryrie weist darauf hin, dass das hier verwendete 
hebräische Wort für „Königin“ nicht der übliche Ausdruck ist und wahrscheinlich auf eine 
besondere Autorität oder Stellung hinweist. Interessanterweise wird derselbe Begriff auch für 
die Königin von Saba verwendet, was auf eine herausgehobene politische oder kultische Rolle 
schließen lässt (1. Könige 10,1-2; 2. Chronik 15,16) (Ryrie, 1995, S. 557). 

Die kultische Erneuerung Asas bleibt unvollständig – die Höhen bleiben bestehen. Trotz vieler 
positiver Maßnahmen entfernt Asa die Höhen nicht, auf denen das Volk weiterhin opferte. Diese 
verbliebenen Altäre stellen einen fortbestehenden Schwachpunkt dar. Obwohl Asa persönlich dem 
HERRN treu war, gelingt es ihm nicht, den Volkstum vollständig in die göttliche Ordnung 
zurückzuführen. Die Höhen waren zwar oft für den Gottesdienst an den HERRN gedacht, aber sie 
widersprachen dennoch dem zentralisierten Opferdienst am Tempel in Jerusalem. Dieser Kompromiss 
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wird in den Königebüchern immer wieder kritisch angemerkt. Asa selbst war mit ungeteiltem Herzen 
treu, doch die Reformen reichten nicht in alle Bereiche des Volkslebens hinein. Der Bericht macht 
deutlich, dass geistliche Leitung nicht nur persönliche Frömmigkeit, sondern konsequente Umsetzung 
göttlicher Gebote im öffentlichen Leben erfordert. Die bleibenden Höhen zeigen, wie schwer es ist, 
tief verwurzelte Traditionen und Bequemlichkeiten vollständig zu beseitigen. Dennoch hebt der Text 
Asas Herzhaltung positiv hervor. (1. Könige 15,14; 2. Könige 14,3-4; 5. Mose 12,2-6; Hosea 10,8) 

Asa weiht die dem HERRN geheiligten Gaben dem Tempel. Der Text erwähnt, dass Asa Silber und 
Gold sowie Geräte in das Haus des HERRN bringt. Diese Handlung zeigt seine Wertschätzung für den 
Tempel als Zentrum der Anbetung. Er erkennt die Bedeutung des Heiligtums als Ort göttlicher 
Gegenwart und richtet seine politische und religiöse Handlung darauf aus. Die Weihe dieser Gaben 
steht im Kontrast zu früheren Verlusten, etwa unter Rehabeam, als Schätze an Ägypten verloren 
gingen. Asa möchte offenbar geistliche Zeichen setzen, die dem HERRN Ehre geben und das 
Vertrauen in seine Macht zum Ausdruck bringen. Die Tempelweihe wird zu einem Zeichen nationaler 
Ausrichtung auf Gottes Ordnung. Materieller Besitz wird nicht zur Selbstverherrlichung eingesetzt, 
sondern zum Dienst an Gott. Diese Gabe verdeutlicht, dass geistliche Erneuerung auch mit konkreter 
Hingabe verbunden ist. Asa bringt nicht nur äußere Ordnung, sondern auch geistliche Ehre zurück ins 
Zentrum des Volkes. (1. Könige 15,15; 2. Chronik 15,8-18; 3. Mose 27,28-30; Matthäus 6,21) 

Politische Spannungen führen zum Bündnis mit Syrien – ein Widerspruch zur Glaubenstreue. In 
seinem späteren Königtum gerät Asa in Konflikt mit Baesa, dem König von Israel. Anstatt auf den 
HERRN zu vertrauen, schließt Asa ein Bündnis mit Ben-Hadad, dem König von Syrien. Er besticht 
ihn mit Schätzen aus dem Tempel und dem königlichen Schatzhaus, um Israel militärisch zu 
schwächen. Diese Entscheidung steht im Kontrast zu seinem früheren Vertrauen auf Gott und wird in 
den Parallelberichten kritisiert. Asa verlässt sich in dieser Situation nicht auf das Gebet oder 
prophetische Weisung, sondern auf politische Diplomatie. Der kurzfristige Erfolg wird erkauft mit 
geistlichem Verlust. Das Vertrauen auf heidnische Mächte anstelle göttlicher Hilfe offenbart eine 
gefährliche Neigung zur Selbsthilfe. Asa erleidet später eine schwere Krankheit, doch sucht auch dann 
nicht den HERRN, sondern menschliche Ärzte. Seine letzte Lebensphase steht im Schatten dieser 
geistlichen Schwäche. Der Bericht endet mit seinem Tod und der Bestattung in der Stadt Davids. (1. 
Könige 15,16-24; 2. Chronik 16,1-13; Psalm 20,7; Jesaja 31,1) 

Seite  von 86 115



9.2. Nadab bis Omri - politische Instabilität und Götzendienst in 
Israel (15,25-16,28) 

9.2.1. Nadabs kurze Herrschaft – Baesas Verschwörung (15,25-32) 

Nadab wandelt in der Sünde seines Vaters und wird wegen seines Götzendienstes verworfen. 
Nadab, der Sohn Jerobeams, regiert nur zwei Jahre über Israel. Der Text bewertet seine Herrschaft 
ausschließlich negativ, da er in der Sünde seines Vaters wandelt. Diese Formulierung verweist auf die 
von Jerobeam eingeführte Götzenreligion mit den goldenen Kälbern in Bethel und Dan. Nadab 
übernimmt diese Praxis nicht nur, sondern führt sie fort, ohne Umkehr oder geistliche Korrektur. Der 
Text betont, dass seine Sünde darin besteht, Israel zur Sünde zu verleiten, also aktiv den Abfall des 
Volkes zu stabilisieren. Damit trägt Nadab als König Verantwortung für das geistliche Leben der 
Nation. Es gibt keine Hinweise auf positive geistliche Initiativen, sondern nur die Feststellung seines 
Götzendienstes. In dieser Kontinuität des Abfalls zeigt sich die Verstocktheit der nordisraelitischen 
Linie. Die Sünde wird zur dynastischen Normalität. Gottes Urteil folgt konsequent, wie es bereits 
durch den Propheten Ahija über das Haus Jerobeams angekündigt worden war. (1. Könige 15,25-26; 1. 
Könige 14,7-11; Hosea 5,11; 2. Könige 17,21-23) 

Baesa ermordet Nadab und löscht das ganze Haus Jerobeams aus – Gottes Wort erfüllt sich. 
Baesa, aus dem Stamm Issaschar, nutzt die Gelegenheit während einer militärischen Belagerung, um 
Nadab zu ermorden. Dieser gewaltsame Umsturz ist zugleich das göttliche Gericht über das Haus 
Jerobeams. Baesa tötet nicht nur den König, sondern vernichtet die gesamte Dynastie, sodass kein 
Nachkomme übrig bleibt. Diese Auslöschung entspricht genau der prophetischen Ankündigung Ahijas. 
Damit wird deutlich, dass Gott auch durch politische Ereignisse und menschliche Gewalt seine Urteile 
vollstreckt. Die Geschichte Jerobeams und seines Hauses endet mit Blutvergießen, nicht mit Ehre. Die 
Formulierung „nach dem Wort des HERRN“ unterstreicht, dass dieses Geschehen keine bloße 
politische Intrige ist, sondern ein Ausdruck göttlicher Vergeltung. Der Abfall vom HERRN trägt über 
Generationen Gericht mit sich. Baesa selbst wird zum Werkzeug, obwohl er nicht aus geistlichem Eifer 
handelt. Die Geschichte zeigt: Gottes Wort bleibt bestehen, auch wenn Menschen es ignorieren. (1. 
Könige 15,27-30; 2. Mose 34,7; 2. Könige 10,10; Jesaja 55,11) 
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9.2.2. Baesas Herrschaft – Gericht wegen fortgesetzter Sünde 
(15,33-16,7) 

Baesa regiert lange, doch sein ganzes Königtum ist durch Götzendienst geprägt. Baesa regiert 
vierundzwanzig Jahre über Israel – eine vergleichsweise lange Regierungszeit im Nordreich. Doch der 
Text hebt nicht seine politischen Erfolge hervor, sondern stellt seine geistliche Verfehlung in den 
Mittelpunkt. Wie Nadab vor ihm wandelt auch Baesa in der Sünde Jerobeams. Damit zeigt sich, dass 
der gewaltsame Umsturz gegen Nadab nicht aus geistlicher Einsicht, sondern aus persönlichem 
Machtstreben erfolgte. Baesa übernimmt das falsche Kultsystem seines Vorgängers und führt es ohne 
Abweichung fort. Die goldenen Kälber bleiben bestehen, ebenso die selbstgewählten Priester und 
Feste. Diese Kontinuität des Abfalls macht deutlich, dass politischer Wechsel keine geistliche 
Erneuerung garantiert. Baesa wird somit nicht zum Reformer, sondern zum Bestätiger eines gottlosen 
Systems. Die Dauer seiner Herrschaft zeigt nicht göttlichen Segen, sondern Gottes Langmut. Die 
Geschichte Baesas ist ein Beispiel für einen stabilen äußeren Staat, der geistlich verfallen bleibt. (1. 
Könige 15,33-34; Amos 5,21-26; 2. Könige 17,15-17; Sprüche 14,34) 

Der Prophet Jehu kündigt Gottes Gericht über Baesa und sein Haus an. Gott sendet den 
Propheten Jehu, um Baesa direkt zu konfrontieren. Die Botschaft ist eindeutig: Weil Baesa denselben 
Weg wie Jerobeam geht und Israel zur Sünde verführt, wird auch sein Haus ausgelöscht werden. Gott 
stellt Baesa zur Rede, weil er zwar das Gericht über Jerobeam ausgeführt hat, sich aber nicht besser 
verhält. Der Prophet spricht im Namen des HERRN von einem Gericht, das dieselbe Form annimmt 
wie beim Haus Jerobeams: völlige Vernichtung. Diese Ankündigung zeigt, dass keine Dynastie vor 
Gottes Gericht sicher ist, wenn sie sich von seinem Wort abwendet. Die prophetische Rede macht 
deutlich, dass politische Macht kein Schutz vor göttlicher Verantwortung ist. Baesa wird nicht nur als 
König, sondern als geistlicher Führer beurteilt. Der Text verweist damit erneut auf das Prinzip, dass 
das Königtum an Gehorsam gegenüber Gott gebunden ist. Die prophetische Warnung wird schriftlich 
festgehalten, was die Bedeutung der Botschaft zusätzlich unterstreicht. (1. Könige 16,1-4; Hosea 8,1-4; 
2. Samuel 12,7-10; Lukas 12,48) 

Gottes Gerechtigkeit trifft Baesas Haus – sein Sohn Ela wird nicht verschont. Die Verse schließen 
mit einer Zusammenfassung von Baesas Herrschaft und der Ankündigung seines Todes. Besonders 
betont wird, dass seine Werke „böse waren in den Augen des HERRN“ und dass er „ihn durch seine 
Werke erzürnte“. Baesa stirbt, aber das Gericht über sein Haus steht bereits fest. Sein Sohn Ela wird in 
Kürze ebenfalls untergehen. Die Verantwortung Baesas reicht also über seinen Tod hinaus, da seine 
Entscheidungen langfristige geistliche Konsequenzen haben. Der Text macht deutlich, dass Gottes 
Geduld Grenzen hat und dass er trotz langer Regierungszeiten Gerechtigkeit übt. Die gerechte 
Vergeltung trifft nicht nur Baesa, sondern auch seine Nachkommen, weil das System des 
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Götzendienstes weitergeführt wird. Diese Schlussfolgerung unterstreicht die Ernsthaftigkeit geistlicher 
Verantwortung. Das Königtum Israels zeigt sich erneut als instabil, weil es auf menschlicher Weisheit 
statt göttlichem Gehorsam gegründet ist. (1. Könige 16,5-7; Psalm 94,23; 2. Mose 20,5-6; Galater 6,7) 

9.2.3. Elas Thronverlust – Simris Woche an der Macht (16,8-20) 

Ela lebt gottlos und leichtsinnig – das Gericht trifft ihn inmitten seiner Trunkenheit. Ela, der 
Sohn Baesas, regiert nur zwei Jahre über Israel. Sein Verhalten wird im Text nicht nur als gottlos, 
sondern auch als verantwortungslos beschrieben. Während er im Haus seines Palastverwalters in 
Trunkenheit versunken ist, wird er von seinem Heerobersten Simri ermordet. Diese Szene ist 
bezeichnend für den moralischen und geistlichen Zustand der Regierung. Der König lebt in Genuss 
und Sorglosigkeit, während das Reich in Unsicherheit lebt. Die Umstände seines Todes entlarven die 
Oberflächlichkeit seiner Herrschaft. Zugleich erfüllt sich dadurch das prophetische Gericht über das 
Haus Baesas, das zuvor durch Jehu angekündigt worden war. Die Verbindung zwischen geistlicher 
Untreue und politischem Untergang wird erneut sichtbar. Elas Tod im Zustand der Trunkenheit steht 
symbolisch für den geistlichen Schlaf, in dem sich das Haus Baesas befand. (1. Könige 16,8-10; Jesaja 
28,1-3; Hosea 7,5-7; Lukas 21,34) 

Simri vernichtet das Haus Baesas und herrscht nur sieben Tage – Gottes Gericht und 
menschlicher Ehrgeiz begegnen sich. Nach Elas Ermordung übernimmt Simri die Herrschaft und 
beginnt sofort mit der Auslöschung des gesamten Hauses Baesas. Keiner seiner Nachkommen wird 
verschont. Damit erfüllt sich das Wort des HERRN durch den Propheten Jehu in allen Einzelheiten. 
Simri handelt im Eifer eines Usurpators, doch Gott benutzt ihn als Werkzeug seines Gerichts. Seine 
Herrschaft dauert nur sieben Tage – ein Hinweis auf die Instabilität menschlicher Macht, wenn sie sich 
nicht auf göttliche Ordnung gründet. Als das Heer hört, dass Simri seinen Herrn ermordet hat, macht es 
Omri zum König. Simri erkennt seine ausweglose Lage, zieht sich in den Palast zurück und verbrennt 
sich selbst mit dem Königshaus. Diese drastische Selbstvernichtung markiert das Ende einer kurzen 
und gottlosen Episode. Der Text zeigt, dass gottlose Machtspiele zwar kurzzeitig Erfolg bringen 
können, doch rasch ins Verderben führen. Simris Geschichte ist ein eindrückliches Beispiel für die 
Verbindung von göttlichem Gericht und menschlicher Schuld. (1. Könige 16,11-20; Sprüche 28,2; 
Psalm 75,7-8; Daniel 2,21) 
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9.2.4. Omri festigt das Königtum, wandelt aber in Sünde (16,21-28) 

Omri setzt sich in einem Machtkampf durch und bringt politische Stabilität. Nach Simris Tod 
bricht im Volk Israel ein Machtkampf aus: Ein Teil folgt Tibni, ein anderer Omri. Dieser Bürgerkrieg 
zeigt erneut die politische Instabilität des Nordreichs. Doch Omri kann sich schließlich durchsetzen 
und wird König über ganz Israel. Mit ihm beginnt eine neue Dynastie, die das Nordreich mehrere 
Jahrzehnte prägen wird. Seine militärische und organisatorische Stärke führt zu äußerer Ordnung. 
Omri wird als ein König beschrieben, der das Reich festigt und neue Grundlagen legt. Besonders 
bedeutend ist die Gründung Samarias als Hauptstadt. Dieser politische Akt schafft eine neue Identität 
für das Nordreich, losgelöst von den religiösen Zentren des Südreichs. Doch trotz der politischen 
Stabilität bleibt Omris Herrschaft geistlich problematisch. Der Text zeigt: Ordnung ohne Gehorsam 
bringt keinen Segen. (1. Könige 16,21-24; Micha 6,16; Sprüche 16,12; Jesaja 9,15-16) 

Omri handelt böser als alle seine Vorgänger – der Götzendienst erreicht ein neues Ausmaß. Die 
Bewertung Omris fällt trotz seiner politischen Leistungen vernichtend aus. Er tat, was böse war in den 
Augen des HERRN, und wandelte in allen Wegen Jerobeams. Doch der Text fügt hinzu, dass er es 
schlimmer machte als alle, die vor ihm gewesen waren. Damit wird deutlich: Omris Herrschaft ist ein 
Wendepunkt im Abfall Israels. Der Götzendienst wird nicht nur fortgeführt, sondern vertieft und 
verbreitert. Omri schafft ein System, das den Götzendienst dauerhaft etabliert. Seine Politik legt die 
Grundlage für den Baalskult unter seinem Sohn Ahab. Diese Entwicklung ist keine bloße Schwäche, 
sondern bewusste Entscheidung gegen Gottes Gebote. Die Einführung und Festigung des 
Götzendienstes unter Omri wird in den Prophetenbüchern wiederholt erwähnt. Er wird zum Symbol 
für die systematische Gottlosigkeit des Nordreichs. Der geistliche Schaden wiegt schwerer als jede 
politische Errungenschaft. (1. Könige 16,25-26; Micha 6,16; 2. Könige 17,21-23; Hosea 13,1-2) 

Omris Tod beendet eine gottlose Herrschaft – sein Sohn Ahab wird sein Erbe fortsetzen. Omri 
stirbt nach zwölf Jahren Herrschaft und wird in Samaria begraben. Mit seinem Tod endet eine Zeit 
politischer Festigung, aber geistlicher Verdorbenheit. Er hinterlässt seinem Sohn Ahab ein Reich, das 
in der Sünde gefestigt ist. Der Text macht keine Andeutung von Umkehr oder geistlicher Erneuerung. 
Seine Herrschaft bleibt als Mahnmal für eine Ordnung, die ohne Gott besteht. Omris Tod wird 
nüchtern berichtet, doch die Wirkung seiner Entscheidungen reicht weit über sein Leben hinaus. Der 
Beginn der Omri-Dynastie ist ein Wendepunkt in der Geschichte Israels – nicht zum Guten, sondern 
zur dauerhaften Entfernung vom HERRN. Seine politischen Leistungen verblassen angesichts der 
geistlichen Zerstörung, die unter ihm ihren Anfang nahm. Die kommenden Kapitel zeigen, wie 
tiefgreifend die Folgen seiner Gottlosigkeit sein werden. (1. Könige 16,27-28; 2. Könige 8,18; Amos 
6,1; Matthäus 16,26) 
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9.3. Ahab wird König - Einführung des Baalskults (16,29-34) 
Ahab regiert länger als seine Vorgänger, doch sein Einfluss ist geistlich verheerend. Ahab, der 
Sohn Omris, wird König über Israel im achtunddreißigsten Jahr Asas, des Königs von Juda. Mit einer 
Regierungszeit von 22 Jahren ist er einer der länger herrschenden Könige des Nordreichs. Doch seine 
lange Amtszeit bringt nicht geistliche Erneuerung, sondern eine Eskalation des Götzendienstes. Der 
Text bewertet Ahab deutlicher als alle seine Vorgänger: Er tat mehr Böses als alle Könige vor ihm. 
Diese Formulierung hebt ihn in negativer Hinsicht besonders hervor. Seine Regierung steht für die 
bewusste Abkehr von der Anbetung des HERRN hin zu fremden Göttern. Ahab nutzt seine Macht 
nicht zum Guten, sondern zur systematischen geistlichen Verdorbenheit. Er ist kein bloßer Fortsetzer, 
sondern ein Steigerer des Abfalls. Sein Wirken wird zur Zäsur in der Geschichte Israels. Seine 
Regentschaft markiert den Höhepunkt des nordisraelitischen Götzendienstes. (1. Könige 16,29-30; 2. 
Könige 17,17-18; Hosea 5,11; Sprüche 29,2) 

Die Ehe mit Isebel bringt eine neue Qualität heidnischer Einflussnahme nach Israel. Ahab 
heiratet Isebel, die Tochter Ethbaals, des Königs der Sidonier. Mit dieser Verbindung holt er nicht nur 
eine heidnische Frau, sondern eine religiös aktive Baalsanbeterin an den Königshof. Diese Heirat ist 
kein rein politisches Bündnis, sondern ein geistlicher Wendepunkt. Isebel wird zur treibenden Kraft 
hinter der Einführung und Durchsetzung des Baalskults in Israel. Ahab beginnt, Baal zu dienen, 
errichtet ihm einen Tempel in Samaria und stellt sogar ein Götzenbild auf. Damit wird der Baalskult 
zum offiziellen Staatskult erhoben. Der Text lässt keinen Zweifel: Diese Entwicklung ist eine bewusste 
Entscheidung gegen den HERRN. Isebels Einfluss wird in den folgenden Kapiteln besonders deutlich, 
doch bereits hier ist ihre Rolle entscheidend. Die Eheverbindung symbolisiert die geistliche 
Vermischung und den Verlust jeder Abgrenzung gegenüber dem Heidentum. (1. Könige 16,31; 2. 
Könige 9,22; 5. Mose 7,3-4; Offenbarung 2,20) 

Der Tempel für Baal in Samaria ist ein direkter Angriff auf den Tempel des HERRN in 
Jerusalem. Ahab errichtet für Baal einen Tempel in der Hauptstadt Samaria und stellt dort ein 
Götzenbild auf. Diese Handlung stellt nicht nur eine Erweiterung des Götzendienstes dar, sondern 
einen offenen Systemwechsel. Während die früheren Könige zwar Götzenbilder aufrichteten, bleibt 
Ahab nicht bei Symbolik stehen. Er institutionalisiert die Baalsverehrung auf höchster staatlicher 
Ebene. Der Tempel in Samaria tritt in Konkurrenz zum Tempel in Jerusalem. Damit wird die Trennung 
von Nord- und Südreich nicht nur politisch, sondern auch religiös festgeschrieben. Die Aufrichtung 
des Baalskults als Staatsreligion führt zur vollständigen Umkehrung der göttlichen Ordnung. Israel 
wird nicht nur vom HERRN abgewendet, sondern aktiv in die Anbetung heidnischer Götter geführt. 
Der Kult um Baal war verbunden mit Unmoral, Menschenopfern und totaler Verfinsterung geistlicher 
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Wahrheit. Ahab wird damit zum Wegbereiter tiefster Verirrung. (1. Könige 16,32; 2. Könige 10,18-27; 
Jeremia 2,11-13; Hosea 13,1-2) 

Unter Ahabs Regierung wird sogar Jerichos Fluch missachtet – geistliche Missachtung wird 
gesellschaftlich normal. Der Bericht schließt mit einem scheinbar nebensächlichen Ereignis: Hiel von 
Bethel baut Jericho wieder auf. Doch dieses Geschehen hat tiefgreifende geistliche Bedeutung. Der 
Wiederaufbau Jerichos geschieht unter Missachtung des Fluchs Josuas, der den Wiederaufbau mit dem 
Tod der Söhne belegte. Genau dieses Urteil erfüllt sich: Hiel verliert seinen Erst- und Letztgeborenen 
während des Baus. Diese Missachtung des göttlichen Wortes geschieht im Kontext von Ahabs 
Götzendienst und zeigt, wie weit die geistliche Verrohung fortgeschritten ist. Die Heiligkeit göttlicher 
Anordnungen wird in der Gesellschaft nicht mehr beachtet. Was Gott verflucht hat, wird 
wiederhergestellt – als Ausdruck menschlicher Überheblichkeit. Der Zusammenhang zwischen 
politischer Führung und gesellschaftlicher Haltung wird hier sichtbar. Unter Ahabs Einfluss wird 
geistlicher Widerstand gegen den HERRN zum Normalzustand. (1. Könige 16,33-34; Josua 6,26; 2. 
Könige 17,9-12; Römer 1,28-32) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Könige 15,1-16,34) 

Zusammenfassung:  

Die Königsgeschichten in diesem Abschnitt zeigen einen deutlichen Kontrast zwischen Juda und 
Israel. In Juda folgt auf Rehabeam sein Sohn Abija, der nur kurz regiert und dem HERRN nicht von 
ganzem Herzen nachfolgt. Danach kommt Asa an die Macht, der als gottesfürchtig beschrieben wird: 
Er entfernt Götzen, setzt seine eigene Mutter wegen Götzendienst ab und sucht Schutz beim HERRN – 
wenngleich er später auf eine Allianz mit Syrien vertraut. In Israel hingegen zeigt sich ein 
fortschreitender moralischer Verfall. Auf Jerobeam folgt Nadab, der wie sein Vater sündigt und bald 
von Baesa ermordet wird. Baesa regiert im Geist Jerobeams und trifft ebenfalls auf Gottes Gericht. 
Auch sein Sohn Ela wird durch einen Putsch gestürzt. Simri, der Mörder Elas, regiert nur sieben Tage 
und begeht Selbstmord bei der Belagerung durch Omri. Omri setzt sich schließlich als König durch, 
wird aber für seinen Götzendienst verurteilt. Sein Sohn Ahab wird als der schlimmste aller bisherigen 
Könige eingeführt und heiratet Isebel, die den Baalskult nach Israel bringt. Damit erreicht der Abfall 
des Nordreichs eine neue Stufe. Der Abschnitt offenbart das Auseinanderdriften der beiden Reiche – 
Juda mit Licht und Schatten, Israel in durchgängigem geistlichem Verfall. 

Anwendungen:  

Gottes Maßstab für Leiterschaft ist geistliche Treue, nicht politische Stabilität. Während einige 
Könige militärisch erfolgreich oder politisch durchsetzungsstark sind, zählt vor Gott allein ihre 
Haltung gegenüber seinem Wort. Der Text zeigt, dass menschlicher Erfolg ohne geistliche Grundlage 
keinen Bestand hat. Diese Wahrheit bleibt zentral, weil auch heute geistliche Leiterschaft nach Gottes 
Maßstäben beurteilt werden muss – nicht nach äußeren Ergebnissen. 

Geistlicher Aufbruch beginnt oft mit konsequenter Abkehr von falscher Anbetung. Asa geht 
mutig gegen den Götzendienst vor – selbst innerhalb seiner eigenen Familie – und bringt dadurch 
geistliche Erneuerung. Das geistliche Prinzip zeigt, dass echte Umkehr nicht bei frommen Worten, 
sondern bei praktischer Reinigung beginnt. Diese Einsicht bleibt bedeutsam, weil geistliche 
Kompromisse durch mutige Entscheidungen aufgedeckt und überwunden werden müssen. 

Fortschreitender Abfall ist nicht zufällig – er ist die Folge geistlicher Nachlässigkeit. Im Nordreich 
reiht sich König an König, der die Sünde Jerobeams fortführt oder sogar vertieft. Der Text macht 
deutlich, dass geistlicher Verfall nicht spontan geschieht, sondern aus fortgesetzter Missachtung von 
Gottes Geboten entsteht. Diese Wahrheit bleibt wichtig, weil geistliche Entfremdung immer da 
beginnt, wo Wahrheit relativiert und Sünde toleriert wird. 
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10. Elia, der Prophet des lebendigen Gottes (17,1-19,21) 

10.1. Versorgung während der Dürre - Elia in Zarpat (17,1-24) 
Elia kündigt auf Gottes Befehl eine Dürre an – Gericht als Zeugnis gegen den Baalskult. Elia tritt 
ohne Einleitung in der Geschichte auf und spricht im Namen des HERRN, des Gottes Israels, dass es 
weder Tau noch Regen geben werde, außer auf sein Wort. Diese Ankündigung markiert den Beginn 
des Wirkens Elias als Prophet und steht in direktem Kontrast zur Baalsverehrung in Israel. Baal galt als 
Gott des Wetters und der Fruchtbarkeit – die Dürre entlarvt seine Machtlosigkeit. Elia wird zum 
Sprachrohr des lebendigen Gottes, der durch die Naturgewalten Gericht übt. Die Dürre ist nicht nur 
eine Umweltkatastrophe, sondern ein göttliches Zeichen zur Demaskierung des Götzendienstes. Der 
Prophet wird dadurch nicht nur zum Boten, sondern auch zum Mittel göttlicher Autorität. Der Text 
macht deutlich, dass Gottes Wort über Natur, Könige und Götzen steht. Elia kündigt kein 
symbolisches, sondern ein real wirksames Gericht an. Das Schweigen des Himmels wird zum Beweis 
für die Wahrheit des Gottes Israels. (1. Könige 17,1; 5. Mose 11,16-17; Jakobus 5,17-18; Jeremia 
14,22) 

Gott versorgt Elia am Bach Krit – Abhängigkeit vom Wort des HERRN. Nach seiner 
Ankündigung der Dürre erhält Elia den Befehl, sich an den Bach Krit zurückzuziehen. Dort soll er aus 
dem Bach trinken und wird von Raben mit Brot und Fleisch versorgt. Diese Versorgung ist 
übernatürlich und steht unter dem direkten Gehorsam gegenüber dem Wort des HERRN. Elia erfährt, 
dass der Prophet nicht nur Träger des Wortes, sondern auch selbst auf dieses Wort angewiesen ist. Die 
tägliche Versorgung durch Raben zeigt Gottes Fürsorge und Macht über seine Schöpfung. Der 
Rückzug an einen verborgenen Ort macht deutlich, dass Gottes Werk auch im Verborgenen geschieht. 
Der Bach und die Vögel werden zu Werkzeugen göttlicher Gnade. Elia lebt nicht vom eigenen Vorrat, 
sondern aus täglichem Vertrauen. Der Gehorsam gegenüber Gottes Wort wird zur Grundlage der 
Versorgung. In einer Zeit des Mangels erlebt der Prophet die Treue Gottes. (1. Könige 17,2-6; Psalm 
34,10; Matthäus 6,26; Lukas 4,25-26) 

Die Witwe in Zarpat wird zur Glaubenszeugin – Gottes Versorgung kennt keine Grenzen. Als der 
Bach Krit versiegt, sendet Gott Elia nach Zarpat zu einer heidnischen Witwe. Obwohl sie am Rand 
ihrer Existenz steht, wird sie durch den Propheten zum Gehorsam aufgefordert: Sie soll ihm zuerst 
einen kleinen Kuchen backen. Ihre Bereitschaft, dieses letzte Mehl zu teilen, wird durch die 
Verheißung belohnt, dass Mehlkrug und Ölkrug nicht versiegen werden. Diese Szene zeigt den 
Glauben einer Frau außerhalb Israels und stellt sie als Beispiel für Vertrauen und Gehorsam dar. Gott 
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gebraucht die Ärmsten und Außenseiter zur Offenbarung seiner Treue. Die Vermehrung des Mehls und 
Öls ist ein stilles Wunder, das Tag für Tag neu geschieht. Elia wird inmitten heidnischen Gebiets 
versorgt, was zeigt, dass Gottes Macht nicht an Grenzen gebunden ist. Die Witwe lebt fortan im 
täglichen Erleben göttlicher Versorgung. Ihr Haus wird durch den Propheten zum Ort der Bewahrung. 
(1. Könige 17,7-16; Lukas 4,25-26; Psalm 68,6; Hebräer 11,6) 

Gott offenbart seine Macht über Leben und Tod – Elias Gebet bringt den toten Sohn zurück. Als 
der Sohn der Witwe stirbt, stellt sie Elia zur Rede und erkennt in ihm den Mann Gottes. Elia nimmt 
den toten Jungen, legt ihn auf das Bett und ruft zum HERRN: „Lass die Seele dieses Kindes wieder in 
ihn zurückkehren!“ Der HERR erhört dieses Gebet, und das Kind wird lebendig. Diese Auferweckung 
ist die erste ihrer Art im Alten Testament und bezeugt Gottes Macht über Leben und Tod. Elia tritt 
nicht als Wundertäter auf, sondern als Beter, der auf Gottes Eingreifen angewiesen ist. Die Antwort auf 
sein Gebet offenbart den lebendigen Gott als Quelle allen Lebens. Die Witwe bekennt daraufhin, dass 
Elia ein Mann Gottes ist und das Wort des HERRN in seinem Mund Wahrheit ist. Die Auferweckung 
ist das Siegel über Elias Berufung und bestätigt, dass Gottes Wort nicht leer zurückkehrt. Das private 
Wunder wird zur öffentlichen Offenbarung göttlicher Autorität. (1. Könige 17,17-24; 2. Könige 
4,32-35; Lukas 7,12-16; Johannes 11,25) 

10.2. Gottes Macht über Baal - Opfer auf dem Karmel (18,1-46) 
Gott sendet Elia mit der Verheißung von Regen – der Dienst des Propheten bleibt vom Wort des 
HERRN bestimmt. Nach vielen Tagen spricht der HERR zu Elia, dass er sich Ahab zeigen soll, denn 
der HERR wolle Regen auf die Erde geben. Diese Verheißung steht am Anfang einer entscheidenden 
Auseinandersetzung. Elia handelt nicht aus eigener Initiative, sondern folgt Gottes Befehl. Inmitten 
einer geistlich toten Zeit bleibt der Prophet ein Werkzeug göttlicher Leitung. Die Zusage des Regens 
signalisiert, dass Gott zur Wende bereit ist – aber zu seinen Bedingungen. Die Wiederherstellung hängt 
nicht von Reformen am Hofe ab, sondern vom Eingeständnis der wahren Gottheit. Der Regen wird 
nicht als natürliche Erholung, sondern als Ausdruck göttlicher Gnade angekündigt. Elia gehorcht 
sofort, was seine Bereitschaft zur Konfrontation mit Ahab unterstreicht. Die Prophetie verbindet 
Gericht und Gnade, Wahrheit und Hoffnung. Das Ende der Dürre ist an die Offenbarung Gottes 
gebunden. (1. Könige 18,1-2; Psalm 65,10; Amos 4,6-8; Jakobus 5,18) 

Obadja fürchtet Gott trotz seines Amtes unter Ahab – Gottes Treue zeigt sich auch in 
verborgenen Gläubigen. Bevor Elia Ahab begegnet, trifft er auf Obadja, den Verwalter des 
königlichen Hauses. Obadja wird als ein gottesfürchtiger Mann beschrieben, der hundert Propheten 
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des HERRN in Höhlen versteckte. Diese kurze Notiz zeigt, dass Gott sich auch in Zeiten allgemeiner 
Abkehr ein Zeugnis bewahrt. Obadjas Position unter Ahab ist gefährlich, doch er nutzt sie zum Schutz 
der Treuen. Seine Furcht vor Elia und seine Sorge, durch falsche Angaben sein Leben zu verlieren, 
zeigen seine menschliche Schwäche. Dennoch wird sein Glaube sichtbar durch seine Taten. Die 
Begegnung mit Elia wird zur Bestätigung seines verborgenen Dienstes. Gott wirkt nicht nur durch den 
offen auftretenden Propheten, sondern auch durch stille, verantwortungsvolle Diener inmitten 
feindlicher Strukturen. Obadjas Rolle erinnert daran, dass der HERR sich ein Volk übrig lässt, auch 
wenn es verborgen bleibt. (1. Könige 18,3-16; Römer 11,4; Maleachi 3,16-18; 2. Timotheus 2,19) 

Elia ruft Israel zur Entscheidung – zwischen dem HERRN und Baal kann es keine Neutralität 
geben. Elia tritt dem Volk und den Baalspropheten auf dem Karmel entgegen und stellt eine zentrale 
Frage: „Wie lange hinkt ihr auf beiden Seiten?“ Diese rhetorische Frage entlarvt die geistliche 
Unentschlossenheit Israels. Der Prophet fordert eine klare Entscheidung: Wenn der HERR Gott ist, 
dann soll ihm gedient werden; wenn Baal, dann ihm. Die Neutralität des Volkes wird als geistlicher 
Irrweg bloßgestellt. Elia steht allein gegen 450 Propheten Baals – ein dramatisches Bild geistlicher 
Konfrontation. Seine Herausforderung zur Opferprobe ist ein Aufruf zur Offenbarung der Wahrheit. 
Nicht Menschen sollen entscheiden, sondern Gott selbst soll durch Feuer antworten. Der Karmel wird 
zum Ort göttlicher Selbstoffenbarung. Das Volk bleibt zunächst still, doch der Ausgang wird ihre 
Haltung bestimmen. Der Ruf zur Entscheidung bleibt ein Grundsatz jeder echten Erweckung. (1. 
Könige 18,17-24; 5. Mose 30,19-20; Josua 24,15; Matthäus 6,24) 

Baal bleibt stumm – menschlicher Eifer ersetzt keine göttliche Gegenwart. Die Propheten Baals 
rufen von morgens bis abends, tanzen, schreien und ritzen sich mit Messern – doch es geschieht nichts. 
Der Text beschreibt ausführlich ihren fanatischen Einsatz, aber betont, dass weder Stimme noch 
Antwort kommt. Baal bleibt stumm, weil er nicht existiert. Elia verspottet sie und weist auf die 
Lächerlichkeit ihres Glaubens hin. Ihr Eifer zeigt, dass religiöse Leidenschaft ohne Wahrheit keine 
Wirkung hat. Die Szene wird zur Entlarvung des Götzendienstes in all seiner Absurdität. Die Leere 
heidnischer Religion tritt offen zutage. Israel sieht, dass trotz zahlreicher Propheten, ritueller 
Handlungen und blinder Hingabe kein göttliches Eingreifen erfolgt. Diese Szene macht deutlich, dass 
Anbetung nicht durch Ekstase, sondern durch Wahrheit getragen sein muss. Baals Stille ist der Beweis 
seiner Nichtigkeit. (1. Könige 18,25-29; Psalm 115,4-8; Jesaja 44,9-20; Jeremia 10,5) 

Der HERR antwortet mit Feuer – Gott offenbart sich als der allein wahre Gott. Nachdem Elia das 
zerstörte Altar Gottes wiederhergestellt und das Opfer mit Wasser übergossen hat, ruft er zum HERRN. 
Sein Gebet ist kurz, demütig und theozentrisch: Gott soll sich offenbaren, damit das Volk erkenne, dass 
er der HERR ist. Der HERR antwortet sofort mit Feuer vom Himmel, das nicht nur das Opfer, sondern 
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auch Wasser und Steine verzehrt. Dieses Wunder ist unmissverständlich. Es gibt keine psychologische 
Erklärung, keine Zweideutigkeit. Das Volk fällt nieder und bekennt: „Der HERR ist Gott!“ Damit ist 
die Entscheidung gefallen. Elia lässt die Baalspropheten töten – ein Akt des göttlichen Gerichts. Der 
Himmel öffnet sich danach, und der lange erwartete Regen fällt. Feuer und Wasser bezeugen die 
Macht des lebendigen Gottes. Der Karmel wird zum Höhepunkt der Offenbarung Gottes in Israel vor 
der Wegführung. (1. Könige 18,30-46; 2. Mose 9,16; Psalm 18,8-14; Lukas 1,16-17) 

Charles C. Ryrie, der Bibellehrer und Kommentator, erklärt zu 1. Könige 18,45–46, dass 
Jesreel die Winterresidenz des Königs Ahab war und etwa siebzehn Meilen, also rund 
siebenundzwanzig Kilometer, vom Berg Karmel entfernt lag. Nachdem der HERR den Regen 
nach der langen Dürre wieder geschenkt hatte, erhielt Elia übernatürliche Kraft, um diese 
weite Strecke vor Ahabs Wagen her zu laufen. Ryrie betont, dass dieses Ereignis die göttliche 
Stärkung des Propheten zeigt, der durch Gehorsam und Glauben im Dienst Gottes 
übernatürliche Befähigung erlebte (1. Könige 18,45–46; Jesaja 40,31) (Ryrie, 1995, S. 564). 

10.3. Elias Flucht, Krise und neue Berufung (19,1-21) 
Trotz des Sieges auf dem Karmel flieht Elia vor Isebels Drohung – geistlicher Kampf bleibt real. 
Nachdem Elia am Karmel Gottes Macht demonstriert hatte, lässt Isebel ihm eine Todesdrohung 
ausrichten. Anstatt im Vertrauen auf den HERRN zu bleiben, gerät Elia in Angst und flieht in die 
Wüste. Diese Reaktion zeigt, dass selbst große Männer Gottes unter Druck verzweifeln können. Der 
geistliche Sieg führt nicht zur Umkehr am Königshof, sondern zur Verfolgung des Propheten. Elia ist 
erschöpft und isoliert, was ihn anfällig für Mutlosigkeit macht. Er legt sich unter einen Ginsterstrauch 
und wünscht sich den Tod. Diese Situation offenbart die Schwäche des Menschen selbst nach 
außergewöhnlichen Erfahrungen mit Gott. Der Text verschweigt nicht die inneren Kämpfe des 
Propheten, sondern zeigt sie offen. Der Glaube wird nicht durch äußere Wunder allein getragen, 
sondern muss in der Einsamkeit neu gegründet werden. Elias Reaktion erinnert daran, dass geistlicher 
Dienst oft mit tiefer Erschöpfung verbunden ist. (1. Könige 19,1-4; Psalm 42,6; Jakobus 5,17; 2. 
Korinther 1,8-9) 

Charles C. Ryrie, der Bibellehrer und Kommentator, erklärt zu 1. Könige 19,3, dass Elia, 
obwohl die Götter Isebels zuvor als machtlos erwiesen worden waren, aus Furcht vor ihrer 
Morddrohung floh. Er lief bis nach Beerscheba, das etwa siebzig Meilen, also rund 
einhundertdreizehn Kilometer, vom Berg Karmel entfernt liegt. Ryrie betont, dass diese Flucht 
Elias menschliche Schwäche und Erschöpfung zeigt, nachdem er zuvor ein mächtiges Werk 
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Gottes erlebt hatte. Dennoch gebrauchte der HERR selbst diesen Moment der Angst, um seinen 
Propheten geistlich zu stärken und ihm neue Weisung zu geben (1. Könige 19,3-8; Jakobus 
5,17-18) (Ryrie, 1995, S. 564). 

Friedrich Rienecker und Gerhard Maier, die Herausgeber des Lexikon zur Bibel, erläutern zum 
Stichwort „Wacholder“, dass das hebräische Wort rotäm nicht den Wacholderbaum bezeichnet, 
wie es Luther übersetzt, sondern den Retamstrauch (Retama raetam). Dieser ginsterähnliche 
Strauch, ein Schmetterlingsblütler, wächst in den Wüsten Syriens und Arabiens und ist völlig 
blattlos. Sein kurzer, holziger Stamm trägt zahlreiche grüne Zweige, die etwa mannshoch 
werden und etwas Schatten spenden (1. Könige 19,4-5). Im Frühling trägt er schneeweiße, 
rotgestreifte, mandelduftende Blüten. 

	 Rienecker und Maier verweisen darauf, dass die bitteren, holzigen Wurzeln des 
Strauches wahrscheinlich die Grundlage einer textkritischen Vermutung in Hiob 30,4 bilden. 
Dort wird das hebräische Wort lachemam („ihre Speise“) häufig als fehlerhafte Vokalisierung 
angesehen; man liest besser lechummam („um sich zu wärmen“). Zudem übersetzt die Gute 
Nachricht Bibel in Jeremia 1,11 den Begriff schaqed (eigentlich „Mandelzweig“) mit 
„Wacholder“, um das Wortspiel mit schoqed („wachend sein“) zu verdeutlichen, während die 
Elberfelder Bibel das hebräische Wort berosch ebenfalls mit „Wacholder“ wiedergibt 
(Rienecker, Maier u. a., 2017). 

Gott stärkt Elia körperlich und geistlich – Versorgung geht der Offenbarung voraus. Inmitten 
seiner Flucht begegnet Elia dem Engel des HERRN, der ihn zweimal mit Brot und Wasser versorgt. 
Diese einfache, aber übernatürliche Nahrung gibt ihm Kraft für vierzig Tage und Nächte. Die 
Reihenfolge ist bedeutsam: Zuerst kommt die Versorgung, dann die Begegnung mit Gott. Der HERR 
übergeht Elias Schwäche nicht, sondern nimmt sie ernst. Die Reise führt ihn zum Berg Horeb, dem Ort 
der Offenbarung Gottes an Mose. Dort soll Elia neu ausgerichtet werden. Die göttliche Fürsorge 
unterstreicht, dass Gott seine Diener nicht verlässt, selbst wenn sie versagen. Der Weg zur geistlichen 
Erneuerung beginnt oft mit körperlicher Wiederherstellung. Die vierzig Tage erinnern an Mose und 
später an Jesus – Zeiten der Vorbereitung auf besondere Begegnungen mit Gott. Elia wird so auf die 
kommende Offenbarung vorbereitet. (1. Könige 19,5-8; Psalm 23,1-3; Jesaja 40,29-31; Markus 6,31) 

Charles C. Ryrie, der Bibellehrer und Kommentator, erklärt zu 1. Könige 19,8, dass Elias Reise 
zum Berg Horeb, also zum Sinai (vgl. 2. Mose 3,1), vierzig Tage dauerte, weil er sich in einem 
Zustand tiefer Niedergeschlagenheit befand. Diese lange Wegstrecke zeigt, dass Elia nicht 
zielstrebig unterwegs war, sondern abwechselnd umherirrte und sich verbarg, überwältigt von 
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Furcht und Erschöpfung. Ryrie betont, dass diese Zeit der Schwäche zugleich eine Phase 
göttlicher Vorbereitung war, in der Gott seinen Propheten wiederherstellte, um ihn neu in den 
Dienst zu rufen (1. Könige 19,8–9; Psalm 42,6; Jesaja 40,31) (Ryrie, 1995, S. 564–565). 

Warren Baker und Eugene E. Carpenter, die Herausgeber des Complete Word Study 
Dictionary: Old Testament, erklären zum hebräischen Wort חרֶֹב (ḥōrev), dass es sich um ein 
maskulines Substantiv handelt, das „Hitze“, „Dürre“ oder „Trockenheit“ bedeutet. Es 
beschreibt allgemein Zustände extremer Trockenheit oder brennender Hitze. So wird es etwa 
für die Hitze des Tages verwendet (1. Mose 31,40; Jesaja 4,6; Jeremia 36,30), ebenso für die 
Trockenheit des Bodens oder der Wolle in Gideons Zeichen mit dem Vlies (Richter 6,37.39–40). 
In Hiob 30,30 beschreibt das Wort die fiebrige Trockenheit von Hiobs Haut. Darüber hinaus 
kann ḥōrev auch die Verwüstung von Städten bezeichnen, die einst erneuert werden sollen 
(Jesaja 61,4), oder eine Dürreperiode, die das Land verheert (Haggai 1,11) (Baker & 
Carpenter, 2003). 

Gott begegnet Elia nicht im Spektakulären, sondern im stillen Säuseln – Offenbarung jenseits 
menschlicher Erwartungen. Am Horeb begegnet Elia dem HERRN. Zunächst erlebt er einen Sturm, 
ein Erdbeben und ein Feuer – doch in keinem dieser Zeichen ist der HERR. Erst danach kommt ein 
stilles, sanftes Säuseln, in dem Gott sich offenbart. Diese Szene stellt die Theologie des Propheten in 
Frage: Gottes Wirken geschieht nicht immer durch Machtbeweise wie auf dem Karmel. Elia muss 
lernen, dass der HERR auch im Verborgenen handelt. Die Offenbarung im leisen Säuseln betont die 
geistliche Tiefe des HERRN, der nicht auf äußere Effekte angewiesen ist. Der Prophet verhüllt sein 
Gesicht – Zeichen der Ehrfurcht und Anerkennung der göttlichen Gegenwart. Die Frage Gottes: „Was 
machst du hier, Elia?“ wird zweimal gestellt, um den Propheten zur Selbsterkenntnis zu führen. Gott 
korrigiert nicht durch Tadel, sondern durch erneute Berufung. (1. Könige 19,9-13; Jesaja 30,15; Psalm 
46,11; Johannes 10,27-28) 

Elia erhält einen neuen Auftrag – Gott hat seine Werkzeuge und einen Überrest bewahrt. Nach 
der Offenbarung beauftragt Gott Elia mit drei neuen Aufgaben: die Salbung Hasaels zum König über 
Aram, Jehus über Israel und Elisas als Prophetennachfolger. Diese Aufträge zeigen, dass Gottes Plan 
weitergeht, auch wenn der Prophet resigniert. Der HERR macht deutlich, dass Elia nicht allein ist – 
siebentausend Männer haben ihre Knie nicht vor Baal gebeugt. Dieses Wissen soll den Propheten 
trösten und stärken. Elia wird also nicht abgesetzt, sondern neu eingesetzt. Der Dienst des Propheten 
ist Teil eines größeren Planes, der auch politische Entwicklungen umfasst. Elisa wird als Nachfolger 
berufen, was die Fortführung des prophetischen Dienstes sichert. Der Text zeigt, dass Gott nicht von 
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momentaner Schwäche abhängt, sondern souverän seinen Weg weiterführt. Elia darf wissen: Gottes 
Werk steht nicht still. (1. Könige 19,14-21; Römer 11,4–5; Psalm 33,11; 1. Korinther 15,58) 

Seite  von 100 115



Zusammenfassung und Anwendungen (1. Könige 17,1-19,21) 

Zusammenfassung:  

Mit dem Auftreten des Propheten Elia beginnt eine neue heilsgeschichtliche Phase, in der Gott durch 
machtvolle Zeichen dem wachsenden Baalskult entgegentritt. Elia kündigt eine mehrjährige Dürre an – 
ein direktes Gericht gegen Baal, den vermeintlichen Wettergott. Gott versorgt seinen Propheten auf 
übernatürliche Weise am Bach Krit und später durch eine heidnische Witwe in Zarpat, bei der sich das 
Mehl und Öl nicht erschöpfen. Durch Elias Gebet wird sogar ihr toter Sohn wieder lebendig. Im dritten 
Jahr fordert Elia Ahab zum Entscheidungskampf auf dem Karmel heraus. Während die Baalspropheten 
trotz ekstatischer Rituale keinen Erfolg haben, antwortet der HERR mit Feuer auf Elias Gebet und 
offenbart sich als alleiniger Gott. Das Volk fällt auf sein Angesicht, und die Baalspropheten werden 
hingerichtet. Trotz dieses triumphalen Moments gerät Elia durch Isebels Drohung in tiefe 
Verzweiflung, flieht nach Süden und bittet um den Tod. Am Horeb begegnet ihm Gott nicht im Sturm 
oder Feuer, sondern in einem leisen Säuseln – ein Zeichen seiner sanften, treuen Führung. Elia wird 
gestärkt und erhält neue Aufträge, u. a. die Berufung von Elisa als Nachfolger. Der Abschnitt offenbart 
Gottes Macht über Götzen, seine persönliche Fürsorge für den Diener und seine souveräne Leitung des 
prophetischen Dienstes inmitten geistlicher Finsternis. 

Anwendungen:  

Gott stellt sich gegen falsche Systeme – auch wenn sie religiös getarnt sind. Die 
Auseinandersetzung auf dem Karmel ist kein bloßer Machtkampf, sondern eine Offenbarung der 
Wahrheit gegen geistlichen Betrug. Der Text zeigt, dass Gott keine Vermischung mit Götzendienst 
duldet, sondern klar unterscheidet zwischen Wahrheit und Täuschung. Diese Wahrheit bleibt 
wesentlich, weil auch heute geistliche Klarheit nötig ist, um Verführung und Irrlehre zu erkennen. 

Gottes Versorgung trägt durch jede Krise – auch im Verborgenen. Elia erlebt Gottes Versorgung 
im Versteck, bei einer heidnischen Witwe und sogar in der Wüste. Das geistliche Prinzip zeigt, dass 
Gottes Wege oft unkonventionell sind, aber nie zufällig. Diese Einsicht bleibt bedeutsam, weil der 
Dienst im Reich Gottes nicht durch Sichtbares, sondern durch Vertrauen und Versorgung des 
Unsichtbaren getragen wird. 

Gottes Weg mit seinen Dienern ist geprägt von Geduld, Korrektur und Neuausrichtung. Trotz 
Elias geistlichem Tiefpunkt begegnet ihm Gott nicht im Zorn, sondern in Sanftheit und erneuert seinen 
Auftrag. Der Text macht deutlich, dass Gott seine Diener nicht bei Erschöpfung fallen lässt, sondern 
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durch liebevolle Korrektur und neue Perspektive wiederherstellt. Diese Wahrheit bleibt tröstlich, weil 
jeder Dienst Schwäche kennt – aber Gottes Treue bleibt bestehen. 
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11. Ahabs Herrschaft - Gott handelt trotz Götzenkult 
(20,1-22,40) 

11.1. Siege über die Aramäer - Gott ehrt seinen Namen (20,1-43) 
Ben-Hadads Überheblichkeit trifft auf göttliche Warnung – Gott greift trotz Ahabs Untreue ein. 
Ben-Hadad, der König von Aram, belagert Samaria mit großer Übermacht und fordert Ahabs 
Reichtum, Frauen und Kinder. Seine Forderungen sind überheblich und beleidigend, besonders als er 
droht, ganz Samaria zu zerstören. Ahab steht unter großem Druck, zeigt sich jedoch zunächst bereit zur 
Unterwerfung. Die Drohungen eskalieren, bis schließlich ein Prophet Gottes Ahab ermutigt und den 
Sieg verheißt. Auffällig ist, dass Gott trotz Ahabs gottloser Herrschaft zugunsten Israels handelt. Der 
Grund dafür liegt nicht in Ahabs Treue, sondern in Gottes Ziel, seinen Namen inmitten eines gottlosen 
Volkes zu verherrlichen. Der Prophet betont, dass Israel erkennen soll, dass der HERR Gott ist. Damit 
verfolgt Gott die Offenbarung seiner Herrlichkeit selbst durch ein untreues Instrument. Israels Lage ist 
aussichtslos, doch Gottes Eingreifen zeigt seine Souveränität. (1. Könige 20,1-13; 2. Mose 9,16; Psalm 
115,1-3; Hesekiel 36,22-23) 

Gott gibt Israel den Sieg – die Schwachen dienen der Verherrlichung des HERRN. Israel kämpft 
mit einer kleinen, zahlenmäßig unterlegenen Truppe gegen die gewaltige Streitmacht Ben-Hadads. Die 
Strategie ist einfach, doch der Sieg vollständig. Die Aramäer geraten in Panik, und der Sieg Israels 
wird total. Diese Niederlage dient der Offenbarung göttlicher Macht, nicht menschlicher 
Überlegenheit. Ahab handelt auf das Wort des Propheten hin und erlebt, dass Gottes Zusage 
zuverlässig ist. Es wird deutlich: Nicht militärische Stärke, sondern Gottes Wort entscheidet den 
Ausgang der Schlacht. Der Sieg ist eine Bestätigung der Prophetie und zugleich eine Mahnung, dass 
Gott sich nicht verspotten lässt. Die Schwäche Israels offenbart die Größe Gottes. Der HERR stellt 
sich nicht auf die Seite Ahabs, sondern handelt zur Ehre seines eigenen Namens. Die Schlacht ist eine 
geistliche Demonstration inmitten eines gottlosen politischen Systems. (1. Könige 20,14-21; Psalm 
44,4-8; 1. Samuel 14,6; 2. Chronik 14,10-11) 

Die Aramäer verkennen Gottes Wesen – der HERR ist Herr über Himmel und Erde. Nach ihrer 
Niederlage behaupten die Aramäer, Israels Gott sei ein Gott der Berge, aber nicht der Ebenen. Diese 
Einschätzung ist nicht nur theologisch falsch, sondern eine direkte Herausforderung göttlicher 
Allmacht. Der HERR kündigt deshalb durch den Propheten einen weiteren Sieg an, um zu zeigen, dass 
er der Herr über das ganze Land ist. Die neue Schlacht findet auf der Ebene statt – ein bewusst 
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gewählter Ort zur Widerlegung der falschen Gottesvorstellung. Auch diesmal siegt Israel, obwohl es 
erneut zahlenmäßig unterlegen ist. Gottes Ziel ist es, seinen Namen unter den Völkern bekannt zu 
machen. Der HERR ist nicht wie Baal ein lokaler Gott, sondern der Schöpfer aller Dinge. Die 
wiederholte Hilfe für Israel geschieht zur Offenbarung der Wahrheit, nicht zur Bestätigung Ahabs. Die 
theologischen Irrtümer der Heiden werden durch Gottes Eingreifen korrigiert. (1. Könige 20,22-30; 
Psalm 24,1-2; Jesaja 40,28; Jeremia 10,10-12) 

Ahab lässt Ben-Hadad frei – Ungehorsam gegenüber göttlichem Gericht wird gerügt. Nach dem 
Sieg nimmt Ahab Ben-Hadad gefangen, behandelt ihn jedoch wie einen Verbündeten. Statt das 
göttliche Urteil zu vollstrecken, schließt er einen Vertrag und lässt ihn frei. Diese Entscheidung steht 
im Widerspruch zur göttlichen Absicht und zeigt Ahabs Unverständnis für die geistliche Dimension 
des Krieges. Ein Prophet tritt auf, inszeniert durch ein Gleichnis seine Botschaft und überführt Ahab 
des Ungehorsams. Ahab wird deutlich gesagt, dass sein Leben anstelle des Lebens Ben-Hadads treten 
wird. Diese Szene erinnert an das Prinzip, dass Gottes Wort nicht missachtet werden darf, selbst wenn 
politische Interessen etwas anderes nahelegen. Ahabs menschliche Milde wird nicht als Tugend, 
sondern als Rebellion gegen das göttliche Gericht bewertet. Der König wird dadurch selbst zum Ziel 
des kommenden Gerichts. (1. Könige 20,31-43; 1. Samuel 15,19-23; Jeremia 48,10; Hebräer 10,30) 

11.2. Nabots Weinberg - Gerechtigkeit Gottes gegen Ahab (21,1-29) 
Ahab begehrt Nabots Weinberg – Selbstsucht und Machtmissbrauch offenbaren das Herz des 
Königs. Ahab wünscht sich den Weinberg Nabots, der nahe bei seinem Palast liegt, und bietet ihm 
Geld oder ein besseres Grundstück als Ersatz. Nabot lehnt ab mit Verweis auf das Gesetz des HERRN, 
das das Erbe nicht zur freien Verfügung stellt. Ahabs Reaktion ist kindisch und egoistisch: Er legt sich 
ins Bett, isst nicht mehr und zeigt keinerlei Verständnis für Gottes Gebote. Diese Szene offenbart den 
wahren Charakter Ahabs: ein König, der seine Macht nicht zum Schutz, sondern zur Befriedigung 
seiner Begierden nutzt. Das Verhalten Nabots ist dagegen vorbildlich – er stellt Gottes Gesetz über die 
Wünsche des Königs. Der Text macht deutlich, dass persönlicher Wunsch nicht über göttlichem Recht 
stehen darf. Ahabs Verhalten ist kein Einzelfall, sondern Ausdruck einer grundlegenden Missachtung 
göttlicher Ordnung. In Nabots Weigerung steht das Gesetz, in Ahabs Reaktion der Eigenwille. (1. 
Könige 21,1-4; 3. Mose 25,23; 5. Mose 19,14; Micha 2,1-2) 

Isebel inszeniert Nabots Tod – der König wird zum Mitwisser eines abscheulichen Justizmordes. 
Isebel erfährt von Ahabs Missmut und übernimmt selbst die Initiative. Sie schreibt in Ahabs Namen 
Briefe, organisiert eine Scheinanordnung und lässt falsche Zeugen auftreten. Nabot wird wegen 
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Gotteslästerung und Königsschmähung hingerichtet. Dieser Mord ist geplant, institutionell ausgeführt 
und dient allein dem Zweck, einen Weinberg zu erlangen. Ahab übernimmt das Grundstück ohne Reue, 
was seine Mitverantwortung belegt. Die Geschichte ist ein Musterbeispiel für Machtmissbrauch, 
Korruption und geistliche Verfinsterung. Das Volk schweigt, die Ältesten gehorchen – ein ganzes 
System versagt. Isebel agiert als treibende Kraft, doch Ahab profitiert und schweigt. Die Missachtung 
von Recht und Leben zeigt, wie weit sich Israel von der göttlichen Ordnung entfernt hat. Der Besitz 
des Weinbergs wird für Ahab zum Gerichtssiegel. (1. Könige 21,5-16; Jesaja 5,8; Sprüche 6,16-19; 
Habakuk 2,9-12) 

Elia konfrontiert Ahab – Gottes Gerechtigkeit wird angekündigt, aber auf Umkehr folgt Gnade. 
Der HERR sendet Elia zu Ahab, um ihm das Gericht anzukündigen. Die Worte sind eindeutig: Wo die 
Hunde Nabots Blut leckten, sollen sie auch Ahabs Blut lecken. Auch über Isebel wird Gericht 
ausgesprochen. Gott macht klar, dass kein Verbrechen vor ihm verborgen bleibt. Elia tritt mit göttlicher 
Vollmacht auf und benennt das Böse ohne Zurückhaltung. Doch überraschend ist Ahabs Reaktion: Er 
zerreißt seine Kleider, fastet, trägt Sacktuch und geht gebeugt. Gott sieht diese äußeren Zeichen der 
Reue und verschiebt das angekündigte Gericht auf die nächste Generation. Der Text zeigt, dass auch 
ein gottloser König Gnade erfahren kann, wenn echte Demütigung sichtbar wird. Die Gerechtigkeit 
Gottes bleibt bestehen, doch sein Erbarmen ist größer als das Vergehen. Diese Spannung von Gericht 
und Gnade durchzieht das gesamte Handeln Gottes mit Israel. (1. Könige 21,17-29; Psalm 51,19; 
Hesekiel 18,23; Jakobus 4,6-10) 

11.3. Ahabs Tod - Gericht erfüllt sich durch den Propheten Micha 
(22,1-40) 

Ahab plant einen Angriff auf Ramot-Gilead – Gottes Wort wird gesucht, aber nicht geachtet. 
Nach drei Jahren ohne Krieg zwischen Israel und Aram plant Ahab gemeinsam mit Joschafat, dem 
König von Juda, den Rückeroberungskrieg gegen Ramot-Gilead. Joschafat besteht darauf, vorher das 
Wort des HERRN einzuholen. Ahab ruft daraufhin etwa vierhundert Propheten zusammen, die alle 
einstimmig Sieg verheißen. Doch Joschafat spürt, dass diese Botschaft nicht echt ist, und fragt nach 
einem weiteren Propheten des HERRN. Ahab nennt Micha, zeigt aber seine Abneigung gegen ihn, weil 
dieser nie Gutes über ihn weissagt. Die Szene zeigt eine religiöse Inszenierung, bei der Gottes Wort 
zwar gesucht wird, aber nur dann willkommen ist, wenn es mit den eigenen Plänen übereinstimmt. 
Ahab ist nicht an Wahrheit interessiert, sondern an Bestätigung. Joschafats Unterscheidungskraft zeigt 
geistliches Empfinden, doch er bleibt dennoch in der Allianz mit Ahab. (1. Könige 22,1-9; Jeremia 
5,30-31; Amos 5,10; 2. Timotheus 4,3-4) 
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Micha verkündigt unter göttlichem Zwang die Wahrheit – Lüge ist kein Schutz vor Gericht. 
Micha wird herbeigerufen und sagt zunächst spöttisch das Gleiche wie die anderen. Als Ahab ihn 
zurechtweist, verkündet Micha die wahre Botschaft: Israel wird geschlagen werden, die Soldaten 
zerstreut wie Schafe ohne Hirten. Micha berichtet auch von einer himmlischen Szene, in der ein 
Lügengeist Ahab durch die Propheten zum Fall führen soll. Diese Vision verdeutlicht, dass Gott auch 
über das Böse herrscht und es gebraucht, um Gericht zu vollziehen. Ahab lehnt die Warnung ab und 
lässt Micha ins Gefängnis werfen. Die Ablehnung der Wahrheit führt zur Bestätigung des Gerichts. 
Micha steht allein, doch seine Worte tragen göttliches Gewicht. Die Szene offenbart den geistlichen 
Zustand Israels: Lüge wird bevorzugt, Wahrheit unterdrückt. Der Prophet bleibt standhaft, auch unter 
Druck. Gott gebraucht seine Diener, um Wahrheit selbst inmitten feindlicher Strukturen 
auszusprechen. (1. Könige 22,10-28; Jesaja 30,9-11; Hesekiel 14,9; Johannes 8,45-47) 

Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erklärt zu 1. Könige 22,19, dass Raschi 
zu der Aussage „Ich sah den HERRN auf seinem Thron sitzen, und das ganze Heer des 
Himmels stand zu seiner Rechten und zu seiner Linken“ die Frage stellt, ob es im Himmel 
überhaupt eine „linke Seite“ gibt. Raschi antwortet, dass dies nicht wörtlich gemeint ist. Die 
rechte Hand des HERRN steht für seine Erhöhung und Macht (Psalm 118,16; 2. Mose 15,6). 
Der Vers bedeutet also sinnbildlich, dass einige Wesen zur Rechten und andere zur Linken 
stehen. Nach Raschi vertreten jene zur Rechten die Seite der Verteidigung, während diejenigen 
zur Linken die Anklage führen. Rubin merkt an, dass dieses Bild eine bemerkenswerte Parallele 
zu Jeschuas Gleichnis von den Schafen und Böcken bildet, in dem die Gerechten zur Rechten 
und die Ungerechten zur Linken stehen (Matthäus 25,31–46; 1. Könige 22,19) (Rubin, 2016, S. 
444). 

Ahab versucht das Gericht zu umgehen – menschliche List kann Gottes Plan nicht aufhalten. 
Trotz Micas Warnung zieht Ahab in die Schlacht. In einem Versuch, dem angekündigten Gericht zu 
entgehen, verkleidet er sich und überlässt Joschafat die königlichen Kleider. Diese Strategie zeigt, dass 
Ahab dem Wort des HERRN durchaus Bedeutung beimisst, es aber durch eigene Klugheit umgehen 
will. Doch ein zufällig abgeschossener Pfeil trifft ihn zwischen die Panzerteile, und er verblutet 
langsam in seinem Wagen. Sein Tod geschieht genau an dem Ort, den Elia angekündigt hatte. Die 
Hunde lecken sein Blut, wie es prophezeit war. Der Bericht über seinen Tod betont, dass kein Plan, 
keine Tarnung und kein Bündnis das göttliche Gericht verhindern können. Der Tod des Königs ist kein 
Ruhm, sondern der Schlusspunkt einer gottlosen Herrschaft. Das scheinbar Zufällige ist in Wahrheit 
göttlich gelenkt. (1. Könige 22,29-38; Sprüche 21,30; Psalm 33,10-11; Hebräer 9,27) 
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Ahabs Regierungsbilanz bleibt negativ – Gottes Wort erfüllt sich trotz politischem Erfolg. Die 
Zusammenfassung von Ahabs Herrschaft nennt seine Werke, Städtebau und Elfenbeinpalast, doch sein 
geistliches Urteil bleibt eindeutig negativ. Die Bibel misst Herrscher nicht an politischen oder 
wirtschaftlichen Erfolgen, sondern an ihrer Treue gegenüber dem HERRN. Ahab regierte 22 Jahre, 
doch sein Götzendienst, sein Machtmissbrauch und seine Ablehnung des prophetischen Wortes prägten 
sein Vermächtnis. Der Text legt keinen Wert auf äußeren Glanz, sondern betont die geistlichen Folgen 
seines Tuns. Seine Geschichte ist eine Mahnung, dass Größe ohne Gottesfurcht zur Schuld wird. Die 
Erwähnung seines Todes und der Erfüllung der Prophetie zeigt: Gottes Wort bleibt bestehen. Ahabs 
Name steht für das Gericht über gottlose Herrschaft. Das Gedächtnis der Gerechten bleibt im Segen, 
das der Gottlosen verwest. (1. Könige 22,39-40; Sprüche 10,7; Prediger 12,13-14; Römer 2,5-6) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Könige 20,1-22,40) 

Zusammenfassung:  

Ahab, König Israels, wird militärisch von Ben-Hadad von Aram bedroht, der Jerusalem belagert und 
Unterwerfung fordert. Trotz Ahabs gottfernem Lebenswandel sendet der HERR einen Propheten und 
verheißt den Sieg – damit Ahab erkennt, dass der HERR Gott ist. Nach zwei übernatürlichen Siegen 
gegen Aram verschont Ahab jedoch Ben-Hadad entgegen göttlichem Befehl, schließt sogar einen Bund 
mit ihm. Ein Prophet kündigt deshalb Gericht über Ahab an. In Kapitel 21 wird Ahabs moralischer 
Tiefpunkt sichtbar: Mit Hilfe Isebels lässt er Nabot ermorden, um seinen Weinberg zu erhalten. Elia 
tritt auf und verkündet Gottes Gericht: Ahab und Isebel werden untergehen, ihre Dynastie wird 
vernichtet. Ahab reagiert unerwartet mit Demut, sodass Gott das Gericht auf die nächste Generation 
verschiebt. In Kapitel 22 kommt es zum Krieg gegen Aram, den Ahab trotz Warnung des Propheten 
Micha durchführt. Ahab versucht sich zu tarnen, wird aber durch einen „zufälligen“ Pfeil tödlich 
getroffen – ein Beweis göttlicher Souveränität. Er stirbt unehrenhaft, wie von Elia angekündigt. Der 
Abschnitt zeigt Gottes langmütiges Handeln, klare Gerichtsbotschaften und sein souveränes Eingreifen 
– selbst inmitten menschlicher Bosheit und Kompromisse. 

Anwendungen:  

Gottes Langmut ist real – aber sie macht sein Gericht nicht ungültig. Ahab erhält trotz 
Götzendienst und Korruption mehrfach göttliche Hilfe und sogar prophetische Führung. Der Text 
zeigt, dass Gott geduldig mit Sündern umgeht, aber Gericht unausweichlich bleibt, wenn keine echte 
Umkehr folgt. Diese Wahrheit bleibt bedeutend, weil sie Gottes Gnade ernst nimmt – aber auch seine 
Heiligkeit nicht relativiert. 

Ungehorsam bei „kleinen“ Entscheidungen kann große geistliche Folgen haben. Ahab verschont 
Ben-Hadad aus politischem Kalkül – entgegen göttlichem Befehl – und verliert dadurch Gottes Schutz. 
Das geistliche Prinzip zeigt, dass Gehorsam nicht verhandelbar ist, auch wenn Entscheidungen 
strategisch sinnvoll erscheinen. Diese Einsicht bleibt wichtig, weil Kompromisse oft nicht sofort, aber 
langfristig zerstörerisch wirken. 

Gott herrscht auch über „Zufälle“ – nichts entgleitet seiner Kontrolle. Ahab stirbt durch einen 
zufälligen Pfeilschuss, obwohl er alle menschlichen Vorkehrungen getroffen hat. Der Text macht 
deutlich, dass Gottes Wort exakt erfüllt wird, unabhängig von menschlicher Planung. Diese Wahrheit 
bleibt zentral, weil sie zur Ehrfurcht vor Gottes Souveränität führt – gerade in scheinbar belanglosen 
Details des Lebens. 
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12. Joschafat und Ahasja - Übergang zur nächsten Generation 
(22,41-53) 

12.1. Joschafat regiert in Juda - gemischte Bilanz (22,41-50) 
Joschafat wandelt in den Wegen seines Vaters Asa – geistliche Ausrichtung trotz Bündnis mit 
Israel. Joschafat wird König über Juda im vierten Jahr Ahabs von Israel. Der Text betont, dass er in 
den Wegen seines Vaters Asa wandelte und das tat, was recht war in den Augen des HERRN. Seine 
Regierung zeichnet sich durch eine grundsätzliche Treue zu Gott aus, auch wenn die Höhen nicht 
entfernt wurden. Dies zeigt eine teilweise geistliche Erneuerung, aber keine vollständige Reformation. 
Joschafats Herz wird als aufrichtig beschrieben, was seine innere Haltung dem HERRN gegenüber 
betont. Dennoch bleibt ein kritischer Punkt bestehen: das Bündnis mit Ahab, das letztlich zu geistlicher 
Verwirrung führte. Die Bewertung Joschafats fällt positiv aus, doch nicht ohne Einschränkung. Der 
Text macht deutlich, dass persönliche Frömmigkeit nicht alle strukturellen Probleme beseitigt. Seine 
Regierung ist ein Beispiel für gelebte Gottesfurcht inmitten schwieriger politischer Umstände. (1. 
Könige 22,41-44; 2. Chronik 17,3-6; 2. Chronik 19,3; Psalm 101,2) 

Der Versuch, mit Israel Handel zu treiben, scheitert – göttliche Warnung gegen ungleiche 
Verbindungen. Joschafat verbündet sich mit Ahasja, dem gottlosen Sohn Ahabs, um eine 
Handelsflotte nach Tarsis zu bauen. Dieser Versuch wird jedoch vom HERRN durchkreuzt: Die Schiffe 
werden zerstört, bevor sie überhaupt in See stechen können. Diese Niederlage ist kein Zufall, sondern 
göttliches Gericht über eine Verbindung, die dem Willen Gottes widerspricht. Die Zusammenarbeit mit 
einem gottlosen König bringt keinen Segen, sondern Verlust. Joschafat erkennt dies offenbar, denn er 
lehnt ein weiteres gemeinsames Vorhaben ab. Der Text macht deutlich, dass geistlich motivierte 
Entscheidungen auch wirtschaftliche Konsequenzen haben. Gottes Segen ruht nicht auf äußerlich 
sinnvollen Plänen, wenn sie geistlich fragwürdig sind. Der Handel mit Israel wird zum Prüfstein für 
Joschafats Gehorsam. Die Lektion ist klar: Geistliche Kompromisse führen zu praktischem Scheitern. 
(1. Könige 22,48-49; 2. Chronik 20,35-37; 2. Korinther 6,14; Psalm 1,1-3) 

Joschafats Regierungsbilanz fällt insgesamt positiv aus – doch sein Zeugnis bleibt gemischt. Die 
Zusammenfassung seines Lebenswerks nennt seine Macht, seine Werke und seine Versöhnung mit 
Israel. Diese Erwähnung betont die politische Stärke seiner Herrschaft, aber auch die problematische 
geistliche Nähe zum Nordreich. Joschafat wird als einer der besseren Könige Judas dargestellt, doch 
sein Name ist auch mit Ahab und Ahasja verbunden. Seine Nachfolge durch seinen Sohn Joram wird 
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eingeleitet, doch der Schwerpunkt liegt auf der Bewertung seines Lebens. Der Text würdigt seine 
Gottesfurcht, benennt aber auch seine Schwächen. Die Bilanz ist gemischt: Treue in vielem, aber nicht 
in allem. Joschafats Leben zeigt, dass auch gläubige Herrscher gefährdet sind, wenn sie sich nicht klar 
vom Götzendienst abgrenzen. Seine Regentschaft bleibt ein Beispiel für das Spannungsfeld zwischen 
politischer Weisheit und geistlicher Treue. (1. Könige 22,45-50; 2. Chronik 20,32-33; 2. Chronik 19,2; 
Psalm 119,1-2) 

12.2. Ahasja folgt Ahab - Fortsetzung des Götzendienstes (22,51-53) 
Ahasja übernimmt das Reich seines Vaters und wandelt in denselben Sünden – Götzendienst als 
Erbe. Ahasja, der Sohn Ahabs, wird König über Israel und regiert zwei Jahre in Samaria. Der Text 
beschreibt seine Herrschaft in wenigen Versen, doch die Bewertung ist eindeutig: Er tut, was böse ist 
in den Augen des HERRN. Er folgt dem Weg seines Vaters und seiner Mutter sowie den Wegen 
Jerobeams. Diese dreifache Verbindung unterstreicht, dass sein Götzendienst kein Zufall, sondern Teil 
einer Linie ist. Ahasja dient dem Baal und provoziert damit den Zorn Gottes. Seine Herrschaft wird 
nicht durch politische Leistungen beschrieben, sondern ausschließlich durch seine geistliche Haltung. 
Der Text verdeutlicht, dass königliche Verantwortung untrennbar mit geistlicher Treue verbunden ist. 
Ahasja tritt kein neues Erbe an, sondern führt den geistlichen Niedergang seines Hauses fort. Seine 
Regentschaft steht ganz im Zeichen der Abkehr vom HERRN. (1. Könige 22,51-53; 2. Mose 20,3-5; 1. 
Könige 16,30-33; Hosea 4,12) 

Die Linie Ahabs endet mit geistlicher Dunkelheit – der HERR wird erneut gereizt. Ahasja wird 
als ein König beschrieben, der den HERRN reizt durch seinen Götzendienst. Diese Formulierung 
macht deutlich, dass seine Sünde nicht nur Unwissenheit, sondern bewusste Rebellion darstellt. Der 
Text betont, dass seine Taten dem Beispiel seiner Eltern folgen, was auf eine tiefe geistliche Prägung 
durch das Haus Ahabs hinweist. Der kurze Bericht über seine Herrschaft enthält keine positiven 
Aspekte. Stattdessen steht sein Leben als letzter Abschnitt im Buch der Könige für die Kontinuität des 
Abfalls in Israel. Der Zorn des HERRN über Ahasja ist kein Momenturteil, sondern Ausdruck der 
langen Geduld, die an ihre Grenze gekommen ist. Der Text beschließt das erste Buch der Könige mit 
einem düsteren Bild, das zur Umkehr mahnt. Ahasjas Regierung wird zur Bestätigung, dass 
Götzendienst unweigerlich zum Gericht führt. (1. Könige 22,53; Psalm 78,58-59; Jeremia 2,13; 2. 
Könige 1,1-4) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Könige 22,41-53) 

Zusammenfassung:  

Joschafat, der Sohn Asas, wird König über Juda und regiert 25 Jahre in Jerusalem. Er wird insgesamt 
als gottesfürchtiger König beurteilt, der in den Wegen seines Vaters Asa wandelt. Doch die Höhen 
werden nicht entfernt, und das Volk bleibt in Teilen dem Götzendienst verhaftet. Positiv erwähnt wird 
seine Weigerung, ein gemeinsames Schiffahrtsunternehmen mit Ahasja, dem gottlosen König Israels, 
durchzuführen. Ahasja hingegen folgt dem Beispiel seiner Eltern, Ahab und Isebel, und dient dem 
Baal. Seine kurze Regierungszeit wird von Gott als böse beurteilt, da er den HERRN verwirft und 
Götzendienst betreibt. Mit diesem Kontrast zwischen Joschafat und Ahasja endet das Buch der Könige, 
wobei Juda unter der Linie Davids eine gewisse geistliche Ausrichtung bewahrt, während Israel in 
beständigem Abfall bleibt. Der Abschnitt unterstreicht erneut die heilsgeschichtliche Bedeutung des 
Hauses David im Gegensatz zur Treulosigkeit des Nordreichs. 

Anwendungen:  

Geistliche Integrität zeigt sich auch in der Wahl der Bündnisse. Joschafat lehnt eine wirtschaftliche 
Allianz mit Ahasja ab, obwohl ein solcher Schulterschluss politisch und finanziell nützlich erscheinen 
könnte. Der Text zeigt, dass geistliche Erwägungen über strategischem Kalkül stehen müssen. Diese 
Wahrheit bleibt relevant, weil auch heute geistliche Verantwortung bei Zusammenarbeit und 
Bündnissen an erster Stelle steht. 

Halbherzige Reformen bleiben ohne tiefgreifende Wirkung. Obwohl Joschafat gottesfürchtig 
regiert, werden die Höhen nicht entfernt, und das Volk bleibt zum Teil im Götzendienst. Das geistliche 
Prinzip zeigt, dass äußere Reformen ohne innere Erneuerung nur begrenzt Veränderung bringen. Diese 
Einsicht bleibt bedeutsam, weil geistliche Erneuerung stets Herz, Gemeinschaft und Strukturen 
erfassen muss, um dauerhaft Frucht zu bringen. 

Abfall beginnt oft mit der bewussten Ablehnung des HERRN. Ahasja wendet sich bewusst vom 
HERRN ab und folgt dem Weg seiner Eltern, was zur klaren Verurteilung durch Gott führt. Der Text 
macht deutlich, dass Götzendienst nicht neutral ist, sondern eine aktive Abkehr von der Wahrheit 
darstellt. Diese Wahrheit bleibt zentral, weil sie zur Unterscheidung und Standfestigkeit in einer 
pluralistischen Umwelt aufruft. 
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In diesem Sinne,  

Soli Deo Gloria,  

allein GOTT die Ehre. 
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